
a

R

BVezugspreis frei Haus durch die Austräger viertelt. M. 1,60, monatl. 60
Zurch die Poſt bezogen desgl. und 14 Pf. monatl. Beſtelgeld der Abholung v. d.
Exped. M. 1.20 bezw. 45 Pf. Einzelnummer 16 Pf. Erſcheinen 6 mal wöchentl.
nachm. Für unverlangte Einſen dungen wird keine Gewähr geboten.Erfüllungsort Merſeburg. h

v

ernruf 100, Geſchäftsſtelle

S e W

o

J

r

Anmtliches Anzeigeblatt der

Nr. 302.

erſeburger Tageblat
reisblatt

lterſtr. 4.

mit „IJlluſtriertem

Anzeigenpreis für dies geſp. Einheitszeile oder deren Raum 25 Pf., für Ortsn
kletne Anzeigen, Haushalt und Familie betr., 16 Pf. Die Quittung ür die
laufende Bezugszeit (Vierteljahr bezw. Monat) wird von Beziehern auf kleineAnzeigen in ine genowmen. h Satz wird angemeſſen höher
berechnet. Reklamezeile 50 Pf. Hiffergebühr und Portoauslagen extra

Kreis Merſebur
Sonntagsblatt“

Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden,
Nachdruck amtlicher Bekanntmachung iſt uur nach Vereinbarung geſtattet.

Sonntag, den 24. Dezember 1916.
engeeeeeeeeeeeeeeeeeerehrrrrrrrrrrrrereee-------——---

2 7
9 W

S We

S

S

See

BoeWBe

Mit Gott durch Kampf und Sieg
9

zum deutſchen Hrieden!

Chriſtnochtglocken klingen durch die Lande

Mit ſo wohl vertrautem, ernſten Klang,

Wocken in Millionen müder Herzen
Friedensſehnſucht, Hoffnungsfragen bang.

Kinderträume ranken ſich zum Vater

Und der Mutter, Frauen, Vräute Sinn

Spinnt in Treue innige Wunſchgedanken

Zu den Teuren fern im Felde hin.

Manche Wunde, die ſich kaum geſchloſſen,

Schmerzt aufs Neu' im Weihnachtsglockenklang;

WManche Träne netzet neu die Wange,

Die ſchon Pflicht und Glaube niederzwang.

Friede ſei auf Erden! Heilandsbotſchaft

Dich verhöhnt in roher Gier die Schar

Mammongpflicht'ger Feinde. Heiſer gellet

Laut ihr Kriegsruf, den der Neid gebar.

Schweigend reckt und ernſt die ſtarken Glieder

Deutſchlands Volk. So Mann wie Weib und Greis
Schließen eng und feſter ſich zuſammen,

Ein Gelöbnis wächſt im Herzen heiß:
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Friede ſei auf Erden! Wenn die Flamme

Eures Haſſes uns voll Glut umlohn
Deutſche Treue, Deutſchlands Kraft und Wille

Wanken nicht vor aller Teufel Drohn!

Schließt die Reihen, faßt die Schwerter feſter,
Jede Hand dem Vaterland gehört!

Der bis hierher half den Feind zu ſchlagen,

Hält uns wohl noch größerer Taten wert.

Mächtig ſoll und furchtbar niederſauſen

Auf die wüt'gen Feinde unſer Stahl.

Frieden wollen ſchaffen wir auf Erden,
Einen Frieden nach des Heilands Wahl!

Einen Frieden, der den deutſchen Kindern

Frohe Arbeit, freie Pflichten bringt;

Der den Haß der grimmen Feindesſcharen

Unter's Joch der deutſchen Sitte zwingt.

Einen Frieden, den zu ſtören niemals

Je des Erdballs Raubgezüchte wagt.

Ew'ger Heiland, hilf, daß bald der Menſchheit

Dieſes Friedens hold Geſtirn ertagt! L, B.
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Tageschronik
Wilſons Note wird im Wortlaut veröffentlicht und

entſpricht inhaltlich dem bekannt gewordenen Auszuge.
In Petersburg hat ein Volksſturm auf die engliſche

Botſchaft ſtattgefunden.
ſei König Konſtantin ſoll neuerdings ſchwer erkrankt
ein.

Weihnachten
Von Univerſitätsprofeſſor D. Alfred Uckeley,

Königsberg.
Zuttm dritten Male feiern wir das Weihnachtsfeſt im

Kriegsgewand oft genug, daß wir uns äußerlich mit
dein Neuen und Eigenartigen ſolchen Feierns abgefun-
den und uns daraufhin eingerichtet haben, aber nicht oft
genug, um ſchön zu ſtumpf geworden zu ſein und ſo un-
empfindlich gegenüber der Diſſonanz, die in dem Charak
teriſtiſchen der Botſchaft des Weihnachtsengels vom
„Frieden auf Erden“ und der Lage, in der jetzt wir und
die Völker der Erde uns befinden, zu Tage tritt. Friede
auf Erden“ und doch Krieg allenthalben, das Chriſtkind
als der Friedensfürſt und die Chriſten als die Kämpfen-
den, das Kommen des Friedenskönigs Jeſus, als das,
was Gott der Welt zu ſagen und zu geben hat in der
ſtillen Weihnacht, und das Wüten der Kriegsheere
gegeneinander, wie es die Welt immer noch in dieſen
Tagen der Weihnacht, wie ſchon ſo lange, zu erleben be-
kommt. Wer kann dieſe Widerſprüche alle, wer kann
dieſe ſchreienden Mißtöne in Harmonie bringen?

Es iſt verſtändlich, wenn wir ſehen, daß immer wie-
der lauter und leiſer dem Chriſtentum der Vorwurf ge-
macht wird, es ſei bankerott geworden, es müſſe aus-
geſchaltet werden für dieſe Zeit und hätte uns jetzt nichts
zu bieten; es täte deshalb gut, ſich ganz, ganz zurückzu-
halten. Jch ſage, man verſteht ſolchen Vorwurf, aber er
iſt unberechtigt.

Vor tieferem Nachdenken muß dieſer Vorwurf ver
ſtummen, denn „Friede auf Erden“ gibt das Ziel an,
zu dem die Menſchheitsentwicklung, die in Jeſus
Chriſtus ihren neuen Anſatz genommen hat, hinſteuert
und gibt die Tendenz an, die dieſer großen Geiſtes- und
Willensbewegung, die wir Chriſtentum nennen, inne-
wohnt,. Es iſt aber eine völlige Verkennung des Sach-
verhalts, wenn man verlangt, daß nach einigen Jahren,
Jahrhunderten vder Jahrtauſenden dies Ziel innerhalb
der chriſtlichen Völker durch die Kraft dieſes ihres reli-
giöſen Prinzips reſtlos ſollte erreicht ſein. Das Chriſten-
tinm lehrt die Einzelnen und die Völker immer wieder,
welche herrliche Gabe, welch großer Gewinn, welch wert-
volles Gut im „Frieden“ liegt, und, indem es den Blick
dafür ſchärft, ſetzt es die Arbeit und das Gewiſſen aller
Verantwortlichen ſtets in die achtſamſte Tätigkeit, daß
Friede gewahrt und erhalten bleibe, ſo lange es nur geht
und ſo gut es nur immer geht. Wir Deutſchen können
in dieſer Beziehung allen unſeren verantwortlichen
Stellen das Zeugnis geben, daß ſie dieſer Chriſtenpflicht
mit großer Gewiſſenhaftigkeit nachgekommen ſind, und
daß ſomit das genannte Wort des Weihnachtsevange-
liums weder ſie noch uns als außer Acht gelaſſene Forde-
rung, weder ſie noch uns als im Gewiſſen ſchuldverhaf-
tend trifft.
Abex das Wort des Weihnachtsengels und der Wille
des Weihnachtsgottes iſt kein Zauberwort, wodurch
Krieg- und Kriegsgeſchrei, Sünde und Haß, Mißgunſt
und Neid aus dem Leben der Völker ausgeſchaltet wer
den könnte, ebenſowenig wie dadurch Bosheit und Haß,
Tücke und Feindſchaft aus dem Leben der Einzelnen
zauberhaft entfernt wird. Sünde iſt und bleibt eine

acht in der Welt, alſo auch ihr Kind: der Krieg. Nur
daß das Evangelium es zu keiner Zeit aufgibt, an den
Merſchenherzen hebend und erlöſend zu arbeiten. Aber
eine taktiſch reſtloſe überwindung und Ausſchaltung von
Sünde und von deren Auswirkungen wird das Evange-
lium in dieſem Verhältnis nie durchſetzen. Es hat ſein
Ziel erreicht und wirklich getan, was es in dieſer Welt
der Sünde tun konnte, wenn es niemand in Unklarheit
darüber läßt, daß es ſein Prinzip und die ihm inne-
wohnende Tendenz iſt, den Haß durch Güte, die Schlech-

durch Milde, die Feindſchaft durch Frieden zu er
etzen.

Wer ſich ſelber kennt, und ſeine Seelenregungen,
eine innere Lebensgeſchichte betrachtet hat, wird das ver-
tehen können. Denn hier, in der Einzelſeele, zeigt ſich

auf kleinem Gebiet dasſelbe, was uns jetzt im Leben der
Völker wundernimmt. Auch im Seelenleben iſt das
Chriſtentum das Prinzip der Perſönlichkeitsveredelung,
der völligen Charakterreife, der reſtloſen Selbſtloſigkeit
und der anſpruchsloſen Menſchenfreundlichkeit. Aber
doch iſt das Ergebnis unſerer Selbſtbeurteilung, wenn
wir achtſam und entſchloſſen Ernſt machen mit dem
Chriſtentum, immer wieder dies: Unſer Syſtem iſt beſſer
als wir.

Weltgeſchichte iſt der Kampf des Evangeliums mit
der Menſchenſünde, immer wieder neu, immer gleich ernſt,
bei jeder Generation gleich nötig. Das Ergebnis iſt nie
ein abſolut erledigendes, und deshalb tritt auch das

rinzip des Chriſtentums, das „Friede auf Erden“
eißt, niemals in dieſem Weltenlaufe reſtlos als Wirk-

ichkeit, als erſchaubare und faßbare Wirklichkeit, an den
Tag. Das iſt ſo und darin wollen wir uns finden.

Und nun wollen wir „Fröhliche Weihnachten“
n trotz all des Ernſtes der ſchweren Zeit, ja gerade
eshalb haben wir Weihnachtsfreude not. Dieſe Freude

t im Geben und Beſchenktwerden beſtehen, ſie ſoll ſich
m feſtlichen Aufatmen aus der Arbeit des Alltags her

aus, ſo gut es geht, äußern. Sie n vertrauensvoll alle
Sorge, die der Einzelne hat für Haus und Hof, Familie
und Vaterland, dem befehlen, von dem Dr. Luther ſagt:
„Jch habe einen beſſeren Sorger, denn Menſchen und
alle Engel ſind. Der liegt in der Krippen und in einer 1 Feinde aufgefordert, mit uns zu verhandeln.

Jungfrau Schoß, aber et leichwohl zur rechten Hand
Hottes. des allmächtigen Vaters; drum bin ich in
Frieden. Ob ſolche Weihnachtsfreude, ſolch innerer
Seelenfriede, den der Menſch trotz rege und Kriegs-
geſchrei haben kann, und den er gerade in
Zeit der Gegenwart gut brauchen kann, nicht auch ein
Stück, vielleicht ſogar das weſentlichſte Stück von dem
en ſge! Erden“ der Weihnachtsbotſchaft von Beth-
ehem i

Die Friedensfrage
hat durch die Wilſon ſche Zirkularnote an die Krieg-
führenden zweifellos eine neue ſtarke Anregung er
fahren. Der Wortlaut iſt inzwiſchen in vollem Umfang
zur Veröffentlichung gelangt und kann an dem erſten
Eindruck der Note, den wir geſtern wiedergaben, nichts
Weſentliches ändern. Daß man dem Auftreten des
Herrn Wilſon auch in Berlin mit äußerſten Mißtrauen
gegenüberſteht, zeigt ein Artikel Georg Bernhards in
der „Voſſ. Ztg.“, deſſen politiſches Urteil ſich je länger
je mehr von außerordentlicher Klarheit und hoher hiſto-
riſcher Einſicht erweiſt. Bernhard ſchreibt:

„Vor kurzem erſt haben wir es hier vorausgeſagt: Je
mehr Herr Lloyd George den ſtarken Mann ſpielt,
deſto näher iſt das amerikaniſche Vermittelungs-
angebot. Nun iſt tatſächlich dem beſonders ſtarken Anfall
von Kriegswut, der den engliſchen Miniſterpräſidenten infolge
der deutſchen Friedensnote befallen hat, der Vermittelungsvor-
ſchlag des Präſidenten Wilſon auf dem Fuße gefolgt. Botſchaf-
ter Gerard hat ihn uns von ſeiner Urlaubreiſe zurückgebracht.
Als Gabe unter den deutſchen Weihnachtsbaum.

Selten iſt wohl mit gleicher Geſchicklichkeit ein diploma-
tiſches Ränkeſpiel eingefädelt und durchgeführt worden.
Die Verabredung dazu rührt noch aus den Tagen von As-
quith her, der gleichzeitig auch nach Berlin Fäden ſpann.
Deshalb durfte Asquith nicht bleiben. Jhm hätte mieman'd
die ſtarke Gebärde des Zorns geglaubt. Daber die angeb-
liche Verſchwörung gegen den Weichberzigen. Aus ihr ging
Lloyd George, der Starke, hervor. Er tobte ſofort,
daß er ſich niemandes Einmiſchung gefallen laſ-
ſen werde. Und kaum iſt Wilſons Friedensangebot bekannt
geworden da tönt auch ſchon im Chor der gutgeſchulten en g-
liſchen Preſſe die Klage gegen Wilſon, daß er dem ſt ar
ken Albion in den Arm fallen wolle. So iſt alles
herrlich vorbereitet, um den Frieden als einen Akt der Ver-
gewaltigung aus den Händen Amerikas ent-
entgegenzunehmen. Den Frieden, den in Wirklich-
keit England aus Furcht vor einer ſchwarzen
Zukunft herbeiſehnen muß. Die engliſchen Staats
männer kennen die Verfaſſung ihrer Bilanzen. Sie wiſſen, in
welchein Maße die Schwierigkeiten der engliſchen Ernährung
wochſen. Sie fürchten, daß nun endlich einmal die Zeit kom-
men wird, wo Deutſchland von ſeinen Machtmit-
teln energiſch Gebrauch macht. Und ſie zittern vor dem
weiteren Verluſt von Schiffsraum. der eines ſchönen Tages aus
England die belagerte Feſtung machen wird deren Lage Deuch-
land glich, bevor es ſich den Weg nach Südoſten bahnte. Vor
allem ober wiſſen die Engländer, daß Amerikas nvatürliches
Jntereſſe an der weiteren Fortſetzung des Krieges
zu er la hm en beginnt. Und mit der Vorgusſicht., die
bei allen Fehlern in Einzelheiten noch heute ein Haupt-
merkmal der engliſchen Staatskunſt iſt, ſind ſiebeizeiten bemüht geweſen, die veränderte Stimmung in Ame-
rika zur Rettung Englands zu benutzen.

Nach eingeßender Darlegung der mannigfachen
Gründe, die in Amerika den Wunſch nach Frieden haben
anmachſen laſſen, fährt Bernhard fort:

Amerika will im eigenen Jntereſſe den Frie-
den. Amerika muß aber ebenſo im eigenen Jntereſſe ſeine
ſchützende Hand über England halten. Wir wollen
heute davon abſehen, daß Amerika in England ſeinen natür-
lichen Bundesgenoſſen für die kommenden Auseinvanderſeßun-
gen mit Japan ſieht. Es iſt tatſächlich ſeine einzige Stütze,
die es in den zukünftigen weltvolitiſchen Auseinanderſetzungen
hoben wird, in die es binnen kurzem verwickelt werden w.
Aber im Augenßblick ſcheint für die Erkenntnis des pro-engſiſchen
Jnfereſſes der Vereinigten Staaten die Erwägung noch viel
wichtiger, daß es Milliarden engliſcher und fran-
zöſiſcher durch England indirekt ggrantierter An-
leihen im Beſitz hat. Nicht umſonſt hat das Bundesſchatz-
amt in ſeiner Warnung an das amerikaniſche Sapitaliſtenvubli-
kum darauf hingewieſen daß für dieſe Anleihen keine andere
Garantie für die Käufer als der Glaube an den engliſchen
Staatskredit vorhanden iſt. Amerifas Einmiſchung iſt dadurch

deutlich als eine Rettungsaktion für England gekenn-
zeichnet.

Aber geſchickt wie alles, was die anglo-gmerikag-
niſche Diplomatie tut. ſind auch wieder die Begleit-
umſtände der Note arrangiert. Herr Lanſing hat
eine Erklärung in Woſhinoton ohbhoe gehen derzufoſge Amerika
immer mehr an den Rand des Krieges treibe. Das iſt
ein deutlicher Wink an Deutſchland. Daß an einen
Krieg mit England nicht zu denken iſt weiß jedes
Kind. Mor wer ſoll glauben daß die Folge der Mlehnung des
awerikan iſſchen Angebots der Krieg mit Deutſchland ſei.
Mir haben oben gezeigt, wie dringend das Friedensbe-
dürfnis Amerikas iſt. Es weiß beuyte,. daß es durch ſein
Ein greifen den Krieg nicht verkürzen. ſondern nur noch
weiter verlängern wird. Amerika denkt oſſo nicht daran,
durch einen Krieg ſeinen ſchnell erworbenen Wohlſſtand aufs
Spiel zu ſehen. Aber Vmerika glaubt die Stimmung in
Deutſchland zu kennen. Es droht daher in der Hoff-
nung, daß die deutſchen Nerven verſagen, und daß.,
vor die angebliche MWaohl zwiſchen Krieg mit Amerika oder Frie-
den mit der ganzen Welt geſtellt. Deutſchland jede Be-
dingung annehmen wird, die ihm Amerika ſtellt.

Dieſe Sachlgge, meint der Verfaſſer, mahnt zu
äußerſter Vorſicht. Die Antwortnote unſerer
Gegner auf unſer Friedensangebot (Heren Eintreffen
übrigens durch Wilſons Dazwiſchentreten angenſchein-
lich nicht unerheblich, jedenfalls bis nach Weihnachten,
verzögert werden dürfte), ſei unter allen Umſtänden
abzuwarten, bevor wir zu Amerifas Vorſchlag Stel-
lung nehmen. Dann fährt Bernhbard fort:

Aber unter gar keinen Umſtänden können wir
uns auf eine Konfernz einlaſſen, an der die neutralen
Staaten aktiv teil nehmen. Was zwiſchen uns und
unſeren Feinden auszumachen iſt, muß eben zwiſchen uns und
unſeren Feinden ausgetragen werden. Ob man das Frie-
densverhandlungen, Friedenskonferenz, Friedensbe ſprechungen
oder ſonſtwie nennen will, das ſoll uns gleichaültig ſein. Aber
Konferenzen mit unbeteiligten Schiedsrich-
tern müſſen wir unter allen Umſtänden ablehnen. Wir
haben die neutrale Geſinnung der Welt genügend kennen ge-
lernk. Herr Wilſon mag ſich auch keinen Augenblick
der Täuſchung hingeben, daß wir uns etwa für die Führung
der Friedensverhandlungen irgendwelche militäriſchen

Vorſchriften machen laſſen. An einen Waffenſtill-
ſtand iſt nicht zu denken. Der Krieg geht weiter. Die
deutſchen Siege werden uns hoffentlich auch weitere Vorfeile
verſchaffen. Und um jeden Vorteil, den wir erringen, müſſen
die Gegner den Frieden teurer erkaufen. ir hab re

enn ſie

der ſchweren

dieſer Einladung nicht folgen, ſo haben ſie die Nachteile, die
ihnen daraus entſtehen, zu tragen. Noch haben ſie die Mög
lichkeit der Verhandlung. Sie mögen uns ihre Be
dingungen mitteilen, dann werden wir ihnen die unſ-
rigen ſagen Aber wir laſſen unſeren kämpfenden Heeren un
unſerer Streitmacht auf dem Meere von niemandem Halt ge
bieten, weil England es will.

Von amtlicher Seite wird natürlich die gebotene
Zurückhaltung bevbachtet, jedoch auch dort zeigt ſich ein
c r berechtigten Mißtrauens. So' ſchreibt die
4 n. J g.

Würde Wilſon eine allgemeine Bekanntgabe
der Bedingungen herbeiführen wollen, unter denen die
beiden Gruppen jetzt geneigt ſind, Frieden zu ſchließen, ſo würdeer die Gegenſätze verſch'ä ren ſtatt mildern und den
Frieden nur' in noch weitere Ferne rücken. Er
würde dann dasſelbe wollen; wäs Lloyd George in
ſeiner Rede verlangt hat und nur das engliſche Spiel

tie len. Deutſchland hat verſichert, daß ſeine Rechte und
nſprüche in keinem Widerſpruch zu den Rechten der anderen

Nationen ſtehen, und daß ſeine Vorſchläge nach ſeiner Ueber
dar eine geeignete Grundlage für die Herſtellung eines
auernden Friedens geben würden. Weiter kann und

wird der Vierbund nicht gehen.
England

ſtellt ſich natürlich völlig arglos und grenzenlos
überraſcht. Dabei mag zugegeben werden, daß die
engliſche Diplomatie über den Zeitpunkt von Wilſons
Eingreifen vielleicht nicht genau vrientiert war,
während ihr ganzes Auftreten auf eine Erwartung des
ſelben faſt zwingend hinweiſt. Zudem beweiſt das Ver
halten der engliſchen Preſſe deuütlich, wie die Parole von
Wallſtreet für ihr Verhalten lautet. So ſchreibt die
„Times“:

Wir hegen nicht den geringſten Zweifel über die Aufnahme,
die dieſes Schriftſtück bei den verbündeten Völkern und Regie-
rungen finden wird. Sie werden es zweifellos ſo bebandeln,
wie ſeinerzeit Präſident Lincoln und Staatsſekretär
Seward, die, auf das Urteil und die Hoffnungen der ameri-
kaniſchen Demokratie geſtützt, alle Vorſchläge aus Eu
ropa zur Vermittelung im Bürgerkrieg ab-wieſen Die Mittelmächte, die Bulgaren und die Tür-
ken aber werden Wilſons Note freudig begrüßen
weil ihnen gerade die Handlungsweiſe empfohlen wird, die ſie
anmaßend genug waren, den Verbandsmächten aufzwin-
gen zu wollen. Die erſten Miniſter der Ententeländer haben
mit Zuſtimmung der großen Mehrheit ihrer geſetzgebenden Kör-
perſchaften in den
eigenen Forderungen darlegt. Dieſe Richtung können wir
unmöglich ändern. Es braucht kaum geſagt zu werden,
daß jedes Ab weichen von dieſer Haltung, nur aus Achtung
vor Wilſon, durchgus undenkbar iſt. Der auffallende
Widerſpruch, der ſich hier zeigt, kann nur die Vermutung her-
vorrufen, daß Wilſon auf dieſe Weiſe die Abſichten
Deutſchlands fördert und nicht vermocht hat, die
Anſichten der beſten Teile ſeines Volkes richtig einzuſchätzen.

Die letzte Wendung der vollen ehrlichen „Times“ iſt
nichts als ein gar nicht übler Witz und kann nur als
ſolcher gewürdigt werden. Auch andere engliſche Preß-
organe zeigen Sinn für Humor. Jn Beſprechung ver
Friedensnote Wilſons würdigt z. B. „Daily Tel.“ die
Aufrichtigkeit des Präſidenten und deſſen Beſtrebungen
nach Unparteilichkeit, behauptet jedoch, die Fein-
de Englands hätten „das tiefwurzelnde Menſch
lichkeitsgefühl der Amerikaner“ anusgebeu-
tet und deshalb komme die Friedensnote nicht ge-
legen. Andere engliſche Blätter ſtellen ſich völlig ver-
blüfſft und mimen eine mehr oder weniger ſtarke Ent-
rüſtung. „Daily Graphiec“ nennt Wilſon einen arrogan-
ten Schulmeiſter, der ſich erſt informieren möge, ehe er
dreinredet. „Daily Chronicle“ ſpricht gar von einer
ſchmerzlichen Beleidigung durch Wilſon.

Die holländiſchen Blätter
ſind von ihrem Standpunkt durchaus begreiflicher Weiſe
von Wilſons Schritt ſehr erbaut. Der „N. Cour.“ ſchreibt: Wil
ſons Note iſt in der Form ſehr korrekt und, was den Jn-
halt betrifft, ſehr objektiv. Man kann Wilſon und ſeinem
Kabinett unmöglich Sympathie für die eine oder die andere
Seite andichten Trotzdem mehren ſich die Anzeichen,
daß die engliſche Preſſe Wiſlſon aufs entſchiedenſte ent
gegentritt, und ſein Eingreifen verdächtigt. Sie weiſt
Wilſons Vermittelung mit ungewöhnlicher Schärfe ab. Jedoch
wäre es verfrüht, alle Hoffnung aufzugeben, und
zu erklären, daß die verſtändige Tat des Präſidenten erfolglos
bleiben muß.

Das Amſterdamer „Handelsblatt“ ſchreibt: Das Ange
bot des Präſidenten der Vereinigten Staaten kann man
nicht mit einer ſpöttiſchen oder höhniſchen Ge-
bärde behandeln, es iſt vielmehr ein ernſt gemeintes und
vollkommen ehrliches (2) Bemühen. den Frieden wiederherzu-
ſtellen. Wenn die engliſchen Blätter dieſen Vorſchlag mit
dem deutſchen Friedensangebot in Verbindung bringen, ſo kön-
nen wir darauf hinweiſen, daß Wilſons Abſicht, den Krieg-
führenden Gelegenheit zu einem Gedankengaustauſch zu
geben, ſchon in der Wahlzeit, alſo Anfang November
feſtſtand und bekannt war.

„Nieuws v. d. Dag“ ſchreibt: Jeder, der das Wort Friede
auszuſprechen wagte, mußte von vornherein wiſſen, daß
ihm von engliſcher und franzöſiſcher Seite eine
große Menge von Grobheiten und Beleidigungen an
den Kopf geworfen werden würden, und daß er mindeſtens für
einen deutſchen Jntriganten und ein Werkzeug des
Kaiſers ausgeſchrieen werden würde. Nichtsdeſtoweniger hat
Präſident Wilſon es gewagt, und wir hoffen und vertrauen,
daß er ſich bewußt iſt, die Mittel zu beſitzen, um dieſen Sturm
zu beſchwören und ſeinen Willen durchzuſetzen gegen
den Widerſtand aller derer, die in England, Frankreich, Ruß-
land und Jtalien und auch in Amerika nichts von Frieden wiſ-
ſen wollen, ohne daß die Entente vollſtändig geſiegt hätte.

Eine nichtamtliche Friedenskonferenz in Kopenhagen?
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Stockholm „Dagens

Nyheter“ erfahtken aus völlig zuverläſſiger Kopen-
hagener Quelle, daß im Zuſammenhange mit dem Frie-
densangebot eine nicht amtliche Friedens konferenz in
Kopenhagen ſtattfinden ſolle, auf der die Möglichkeit amt-
licher r ohne Rückſicht auf Englands
Antwort auf die Friedensnote beſprochen werden ſollen.
Unter den in Kopenhagen anweſenden Ge 7 ndten der
kriegführenden Mächte würden auf jeden Fall, augen-
blicklich unter Mitwirkung eines neutralen dritten Man-
nes, gewiſſe Verhandlungen geführt. Jn maßgeben-
den Kreiſen wird dem genannten Blatt zufolge der Friede
für weit näher bevorſtehend angeſehen, als man gemein
hin glaubt.

Neutrale Stimmen über Lloyd Georges Rede.
Die Schwei z r Preſſe glaubt, in der Rede Lloyd Georges

vielfach das „Ende der Hoffnungen“ zu erblicken. Der
„Bund“ meint, man müſſe alle Hoffnungen begraben.Das „Berner Tagblatt“ ſieht in Lloyd Georges

deutlichſten und klarſten Ausdrikcken ihre
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irre ausſchließen. Das Blatt bemerkt aber auch, daß
loyd George Saiten e e habe, die man anden Jnſtrumenten der offiziellen Regierungsvertreter bisher

zu ſehen nicht gewohnt war. Deutſchland ſei danach
„arrogant, drohend, eiſenfreſſeriſch“ gegen ſeine Nachbarn ge
weſen und hätte ihnen Stücke ihres Gebiets gergaubt.
Und das ſagt nun der Vertreter eines Volkes, das auf der

r elt herum Länder, Häfen, g eln,eerengen zuſammengerafft hat, um alle Völker der
Erde unter ſeine kommerzielle Botsmäßigkeit zu bringen! Man
müſſe wirklich Tränen lachen, wenn man ſolche Unver-
frorenheit mitanhört.

ie „N. Zür. Nachr.“ nennen die Rede eine Rede des
Grauens, die kalt war wie Eis und hart wie Stahl, ſelbſt für
das eigene Land. Welch ein Unterſchied zwiſchen der Rede Lloyd
Georges und der des Reichskanzlers! Hier Ruhe, ſtolze Sicher-
jeit, ein Appell an die Hochgeſinnungen im Menſchlichen, dort
das Ueberwallen der Leidenſchaften eines Rieſen, der ſich ſchwer
r fühlt, der einen Racheruf nach Strafe und immer wie-
er Strafe ausſtößt. Die kommenden Ereigniſſe werden der

unbeſtechliche Gerichtstag für beide Reden und die Standpunkte
m die ſie vertraten. Das Urteil wird für Einen vernichtend
lauten.

Dieſes Blatt wie auch die ſozialdemokratiſche „Berner Tag-
wacht“ ſehen aus der Antwort Lloyd Georges ſchwere Fol
gen für die Neutralen und beſonders für die Schweiz
voraus.

Jn der ſchwediſchen Preſſe geht „Nya Dagligt Allehan-
da“ mit der Rede Lloyd Georges ſtreng ins Gericht und
ſchreibt nach ſchärfer Widerlegung der Hauptpunkte: Was will
der britiſche Staatsmann eigentlich erreichen? Wir ſehen, daß
er in England Organiſationen nachzuahmen
wünſcht, die Deutſchland geſchaffen hat; er glaubt alſo
nicht daran, daß dieſe, wie behauptet wurde, Zeichen von
Schwäche ſind. Hernach möchte er die preußiſche Mili-
tärkaſte unſchädlich machen. Will er ſie ausrotten?
Ob nicht in einem ſolchen Fall die Wohlfahrt der Welt
verlangt, daß auch die Leiter des engliſchen Militaris-
mus und Marinismus hingerichtet werden? Denn, daß ſie
keineswegs zartere Hände als die Deutſchen haben. dafür konn-
a wir Neutralen während des Krieges ſichere Beweiſe ſam-
meln.

Die Wirkung des dentſchen Friedensangebots in Jovan.
Haag, 21. Dezbr. Die Panik, die das deutſche Frie-

densangebot in Wallſtreet erzeugte, war nichts im Ver-
gleich zur Panik in Japan. Die Tokioer Börſe mußte
nach engliſchen Meldungen mehrere Tage überhaupt ge-
ſchloſſen werden.

9Vom Kriege
Aus dem Weſten

Ein Vorſchlag zur Rettung Briands.
Genf, 2k. Dezember. Die auffällig ſchroffe Form

de Kammerausſchuſſes, mit der er alle Briandſchen
Abſichten, den Jnnenbetrieb Frankreichs durch einfache De-
krete zu regeln, ohne Anhörung Briands ablehnte, erregt
Aufſehen. Der Kommiſſion liegt aber noch folgender, der
vorwöchigen Kammerdebatte entſtammender Mittelvor-
ſchlag vor: Die Regierung erklärt ſich bereit, einem ſtän-
digen inter parlamentariſchen Komitee alle un-
aufſchiebbaren Maßnahmen zur Begutachtung vorzu-
legen. Könnten ſich Regierung und Komitee nicht einigen,
müßten die Kammer und der Senat entſcheiden.
Zur augenblicklichen Vermeidung einer Briandkriſe
väre ein ſolcher Vorſchlag vielleicht geeignet, vorausgeſetzt,
zaß die Tagesordnung des Senats dieſe Rückzugslinie der
Regierung offen läßt.

Genf, 21 Dezember. Der „Petit Pariſien“ und andere
Regierungsblätter betonen alles, was Lloyd George
Angenehmes an Frankreichs Adreſſe gerichtet hat,
gleiten aber über die dem verbrecheriſchen Deſpo-
ken Napoleon gewidmeten Zeilen hinweg. Als richtigſte
Antwort Englands gilt die Ankündigung, daß näch-
ſten Monat ein neues Anlehen für britiſche und Ver-
bündetenkriegszwecke aufgelegt werden ſoll.

Franzöſiſche Hoffnungen auf Nivelle.
Die neueſte Hoffnung der franzöſiſchen Chauvins ſcheint

ſich auf den neuen Heerführer General Nivelle zu kon-
zentrieren, den man als ein militäriſches Gennie einzuſchät-
zen ſcheint, das beſtimmt ſei, unſern Hindenburg weit in den
Schatten zu ſtellen. Der Pariſer Berichterſtatter der „Now.
Wremja“ will über die Pläne Nivelles genau unterrichtet
ſein und erzählt von ſeinen Offenſiv- Vorbereitungen bei
Verdun, von Geſchützkonzentrationen, Aufſtellung neuer
Fliegergeſchwader mit einer naiven Geſchwätzigkeit, die faſt
heluſtigend wirkt. Jedenfalls ſchwingt ſich die Hoffnung der
franzöſiſchen Tartarins wieder zu ausſchweifender Höhe auf.

Jm übrigen ſcheint in Paris die Wilſonſche Botſchaft
wirklich und nicht nur ſcheinbar wie in London über-
raſcht zu haben und Briands Poſition vorübergehend wieder
feſtigen zu wollen.

Friedensverſammlungen in England.
Wie dem „Baſl. Anz.“ aus London gemeldet wird, ha-

ken für die Weihnachtsfeiertage die Londoner
riedensfreunde drei Verſammlungen einbe-

ufen, in denen über das deutſche Friedensangebot geſpro-
chen werden ſoll. Auch in Glasgow und Mancheſter
ſeien gleiche Verſammlungen für Weihnachten anberaumt.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

beſtätigt lediglich kurz den deutſchen Heeresbericht, vhne ir-
z welche ergänzende Jnformationen.
Sturm auf die enliſche Votſchaft in Petersburg

Sockholm, 22. Dezember. Wie aus unbedingt zuverläſ-
ſiger Quelle verlautet, fanden in Petersburg Stra-
ßenunruhen ſtatt, die in erſter Linie gegen die eng-
ſche Botſchaft gerichtet waren. Eine zahlreiche ſehr
rregte Menge verſammelte ſich vor der engliſchen Botſchaft.
Anfangs beſchränkte man ſich auf Drohungen. Nachdem aber
das erſte Fenſter vom Pöbel eingeworfen wurde,
ſtürmte die Menge in das Botſchaftsgebäude
und zertrümmerte einen Teil der Jnnenein-
richt un g.

Die Lage auf dem Balkan
Unſere rumäniſche Beute an Petrolenm, Benzin und

Paraffin.
Budapeſt, 22. Dezember. Der Korreſpondent des „N.

eſter Jorun.“ in Ploeſti hatte eine Unterredung mit dem
eutſchen Kommandanten in Ploeſti, der ein ausgezeichneter
Fachmann auf dem Gebiet der Petroleuminöduſtrie
iſt und dem Korreſpondenten erklärte: Die Engländer
taten alles, damit die Petroleumſchätze in Ru-änien nicht in unſere Hand gekangten. Unter

e

Leitung des engliſchen Militärattaches in Bukareſß,

Thomſon wurde ein wahres Verheerungskomigzee
nach Ploeſti entſendet, das alle Vorräte zuſammenkaufte
und die Reſervoirs in Brand ſteckte. Thomſon konnte aber
ſein Ziel nicht annähernd erreichen. Allerdings
wurde großer Schaden angerichtet, aber er wurde in kur-
zer Zeit wieder gut gemacht. An Petroleum,
Benzin und Paraffin wurden große Vorräte un ver-
ſehrt aufgefunden. Der rumäniſche Rückzug ging ſo ſchnell
vor ſich, daß die Rumänen ſelbſt die Ziſternen-Wag-
gon s nicht fortſchaffen konnten, von denen auf den Stativ-
nen und auf offener Strecke Hunderte ſtehen. Sobald die
Eiſenbahnverbindung wiederhergeſtellt iſt, beginnt ſo-
fort der Abtransport der Petroleum- und Benzin-
vorräte.

Verſchlimmerung des Geſundheitszuſtandes König
Konſtantins.

Berlin, 23. Dezember. Der Zuſtand des Königs
Konſtantin ſoll ſich, wie ſich der „B. L. A.“ örahten läßt,
verſchlimmert haben. Es werde eine neue Opera-
tion für notwendig angeſehen,
ſei on Venizelos ein neuer Vergiftungsverſüch geglückr
ein

Entſcheidende Maßnahmen gegen Griechenland?
t Berichterſtatter der „Bafl. Nachr.“ meldet aus Mag i-

and:werde in Griechenland entſcheidende Maßregeln treffen und
Venizelos anerkennen Dieſe vom engliſchen Mi-
niſterpräſident in Ausſicht geſtellten Maßregeln werden bin-
nen kurzem bekanntgegeben und ſind ſchon in der Aus-
führung begriffen.

Griechiſche Rüſtungen gegen die Alliierten
„Echo de Paris“ berichtet: Einige Tage zurückliegenden,

glaubwürdig erſcheinenden Meldungen aus Saloniki zu
folge ſetzten die Athener Regierung und der Gene-
ralſtab unter der Hand ihre Vorbereitungen ge-
gen die Alliierten fort. Sechs Bataillone der 13. Di-
viſion, die gewöhnlich in Chalkis auf Enbög liegen, ſollen
nach Athen gebracht worden ſein.
Unzufriedenheit in Griechenland mit der Annahme des

Ultimatumns.
„Daily Tel.“ meldet aus dem Piräus: Die Reſer-

viſtenverbände und die Militärpartei bemühen
ſich, die griechiſche Regierung zu veranlaſſfen, die An
nahme des Ultimatums der Verbündeten zu wider-
rufen. Sie weiſen darauf hin, daß ſonſt eine Lage ent-
ſtehen könnte, über die die Athener Regierung nicht mehr
Herr ſein werde. Unter den Athener diplomatiſchen Ver
tretern herrſcht Beſorgnis über die Entwicklung der
Dinge in der nächſten Zeit.

Die Neutralen
Holland verwahrt ſich gegen Englands Anmaßung.

Rotterdam, 22. Dezember. „N. Rotter. Cour.“ wendet
ſich gegen die Bemerkung Lord Robert Eecils, daß es „einen
unangenehmen Einhruck“ in England gemacht habe, daß
Holland keine bewaffneten Handelsſchiffe in
ſeinen Häfen zulaſſen will. Das Blatt erklärt, daß jene
Bemerkung in Holland einen einigermaßen ſonderba-
ren Eindruck machen müſſe, da die Entſcheidung der hol-
ländiſchen Regierung der engliſchen Regierung ſeit Jahr
und Tag bekannt ſei. Das Blat erklärt dieſen Entſchluß
der holländiſchen Regierung für völlig gerechtfertigt und
durchaus im Einklang mit dem Völkerrecht. Die
ſtrenge Hafenordnung, die ſofort beim Ausbruch des Krie-
ges in Holland eingeführt wurde, erkläre ſich einfach aus der
äußerſt exponierten Lage des Landes. Die neue Hafenord-
nung wurde ausdrücklich mit Rückſicht auf die Möglichkeit
eingeſführt, daß die nach holländiſchen Häfen fahrenden bri-
tiſchen Handelsſchiffe bewaffnet werden könnten. Das Blatt
ſpricht die Erwartung aus, daß, falls die engliſche Regierung
etwa einen Druck ausüben wollte, um die neue Hafenord-
nung zu ändern, die holländiſche Regierung an ihrem Ent-
ſchluß ebenſo feſt halten werde, wie ſie es bei der Jnter-
nierung der britiſchen und deutſchen Unterfeebvote getan
habe, die in holländiſchen Gewäſſern betroffen worden ſeien.

Aus Stadt und Amgebung
Web-, Wirk- und Strickwaren

betrifft eine Bekanntmachung in dieſer Nummer.

Verſteigerung von Rindvieh und Pferden
nimmt die Landwirtſchaftskammer demnächſt vor.
Bekanntmachung.

Die Kohlrüben
ſind im Kreiſe Merſeburg durch landrätliche Bekanntma-
chung in dieſer Nummer beſchlagnahmt. Desgleichen
ſind Höchſt preiſe für Rüben feſtgeſetzt

Wehrpflichitge,
die in der Zeit vom 1. Oktober bis zum 31. Dezember 1899
geboren ſind, haben ſich zur Landſturmrolle anzumelden.
Vergl. Bekanntmachung.

Der Kleinhandelshöchſtpreis für Butter
beträgt nach Bekanntmachung in dieſer Nummer 2,64 Mk.
das Pfund.

Herr v. Batocki über die Apfelpreiſe.
Der Präſident des Kriegsernährungsamts hat einem

Berliner Blatte auf eine Anfrage über die Urſachen der
unerhörten Apfelpreiſe folgende Antwort zugehen laſſen:

„Allgemeine einheitliche Höchſtpreiſe für Aepfel laſſen
ſich für das Reich nicht feſtſtellen. Der auf Rat der maß-
gebenden Sachverſtändigen in verſchiedenen Teilen des Rei-
ches gemachte Verſuch, die Verpackungsweiſe als Unterſchei-
dungsmittel zwiſchen Wirtſchaftsäpfeln und feinen Tafel-
äpfeln anzuwenden, hat ſich entgegen der Vorausſage dieſer
Sachverſtändigen nicht bewährt. Eine Unterſcheidung
nach Sorten iſt bei dem Durcheinanderlauſen der Sorten-
bezeichnungen in den verſchiedenen Gegenden undurchführ-
bar. Die Preiſe für die verſchiedenen Sorten wirklich feiner
Tafeläpfel, die nur in mäßigen Geſamtmengen vorhanden
ſind, ſind auch im Frieden außerordentlich verſchieden. Würde
man Höchſtpreiſe ohne Rückſicht auf die Sorten feſtſtellen, ſo
würden nach den bisherigen Erfahrungen alle beſſeren Sor-
ten im Erzeugungsgebiet bleiben und aus den größeren Be-
darfsgebieten verſchwinden, womit deren Bevölkerung nicht
gedient wäre. Auch der Verſuch, durch Beſchlagnahme Aep-
fel zu erträglichen Preiſen der ſtädtiſchen Bevölkerung zuzu-
führen, iſt bei der Eigenart der Ware geſcheitert. Für das
nächſte Jahr ſoll durch frühzeitig abgeſchloſſene Lieferungs-
verträge den Mißſtänden abgeholfen werden. Zu dem Zeit-
punkt, wo das Kriegsernährungsamt in dieſem Jahre die
Regelung der Obſtfrage in die Hand nahm, war es für die
umfangreichen Organiſationsarbeiten, die der Abſchluß der-
artiger Lieferungsverträge über Millionen von Zentnern
bedingt, ſchon zu ſpät. Ein erfolgreiches Eingreifen kann
hinſichtlich der Verſorgung mit Frühobſt, ſo bedauerlich das
iſt, für dieſen Winter alſo nicht mehr in Ausſicht
genommen werden.“

Vergl.

Lloyd George hat angekündigt, die Entente.

Aus Provinz und Reich
Stiftung.

Halle, 23. Dezember. Bankier Ernſt Haaßengier hat aläßlich ſeines 70. Geburtstages die bei der Sleltherenn

Halle am 1. Auguſt 1915 zugunſten hinterbliebener Witwen
und Waiſen der im Weltkriege gefallenen Halleſchen Krie
ger errichtete Kriegsſtiftung durch Ueberreichung weiterer
20 000 Mk. auf 30000 Mk. erhöht.

Wettervorausſage
Sonntag, 24. Dezember. Warm, trübe, Niederſchläge.

Letzte Depeſchen
Tuleeg genommen.

Wieder 1600 Gefangene.
Großes Hauptquartier, 23. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht

von Württemberg
Im Ypern- und Wytſchaetebogen erreichte

geſtern der Artilleriekampf erhebliche Stärke. Südöſtlich
von Ypern griffen engliſche Abteilungen an, ſie wurden
durch Fener, an einer Stelle im Nahkampf zurückgetrieben.

Südlich von Boeſinghe drangen mehrere Patronil
len in die feindlichen Gräben und brachten Gefangene, Ma-
ſchinengewehre und Benteſtücke zurück.

Front des Deutſchen Kronprinzen
An der Champagne- und Maasfront nur ge

ringe Feuertätigkeit.
In den Vogeſen nordweſtlich von Münſter ho-

ben dentſche Streifkommandos einen franzöſiſchen Sappen
kopf aus.

Bei Frapelle, öſtlich von St. Die, und ſüdlich des
Rhei n Rhone- K anals wurden nach ſtarker Fener-
vorbereitung angreifende franzöſiſche Abteilungen abge
wieſen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Nichts Weſentliches.
Heeresgruppe Erzherzogn Joſeph,.

Jn den Waldkarpathen mehrfache Patronillennn-
ternehmungen, bei denen Gefangene und Maſchinengewehre
eingebracht wurden.

Südlich von Meſticannesci nahmen öſterreichiſch-
ungariſche Abteilungen eine jüngſt aufgegebene Vorſtellung
den Ruſſen wieder ab.

Balkan-Kriegsſchanvlatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
In der Dobrudſcha ſtürmten unſere Truppen meh-

rere ruſſiſche Nachhutſtellnungen und beſetzten Tuleeg an
der unteren Donan. Die Gefangenenzahl hat ſich auf über
1600 erhöht, mehrere Maſchinengewehre waren die Bente.

Mazedoniſche Front.
Am Doiranſee Artilleriefener; in der Strumaga-

Ebene Vorpoſtengefechte.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Engliſche Handelsſpionage in Deuſchland.

Köln, 22. Dezember. Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: Wie uns
mitgeteilt wird, ging von hol ländiſcher Seite neuerlich
verſchiedenen deutſchen Firmen ein Schreiben zu, worin
allerhand Aufſchlüſſe nicht nur über Fabrikation
unter normalen Verhältniſſen, ſondern Angaben darüber
erbeten werden, ob ſie mit anderen Firmen Verkaufsgemein
ſchaft haben, ob ſie Preiskonventionen und Verbänden an
gehören uſw. Die Veranlaſſung zu der Anfrage wird nicht
angegeben. Man ſei beſchäftigt, ſeine Archive zu ordnen und
zu ergänzen. Es iſt kaum nötig, darauf hinzuweiſen, daß
hinter der Anfrage aller Wahrſcheinlichkeit nach engliſche
Handelsſpionage zu ſuchen iſt.

Kämpfe in Marokko.
Bern 22. Dezember. Die Pariſer Preſſe berichtet von

neuen Kämpfen in Marokko, wo der Ait Aita-Stamm den
KrazzaStamm angriff, der ſich unlängſt den franzöſiſchen
Truppen unterworfen hatte. Um die Aufſtändiſchen zum
Rückzuge zu zwingen, mußten ſtarke Hilfskolonnen von
Tadla entſandt werden.

Verſenkt.
London, 23. Dezember. Lloyds meldet: Der britiſche

Dampfer „Murex (3564 To.) iſt wahrſcheinlich ver-
ſenkt worden. Der norwegiſche Dampfer „Avong“
(2896 To.) iſt verſenkt worden. Die Mannſchaften der
als verſenkt gemeldeten Dampfer „Chaſſie Maerskam“ (dä
niſch) und „Bayhall“ (engliſch) wurden gerettet.

Die franzöſiſche Kohlennot.
Bern, 22. Dezember. Dem „Matin“ zufolge hat die

franzöſiſche Regierung beſchloſſen, zur Steigerung der
Kohlenproduktion die Bergarbeiter der Jahr-
gänge 1900--1902 vom Heeresdienſt zurückzuſtel-
len.

Bewaffnung der franzöſiſchen Handelsſchiffe.
Bern, 22. Dezember. Nach einer Meldung des „Vet.

Pariſ.“ aus Bordeaux wurden verſchiedene Handels
ſchiffe, um ſie gegen die deutſchen U-Boote verteidigen
zu können, mit Kanonen ausgerüſtet.

Ein Entſcheid der amerikaniſchen Regierung.
Baſel, 23. Dezember. „Havas“ vernimmt aus Neuyork,

daß Amerika in der Angelegenheit der amerikaniſchen
Matroſen, die bei der Torpedierung des „Rucian“
ums Leben gekommen ſind, ſich dahin entſchieden hat,
daß dieſe Leute als ſolche anzuſehen ſeien, die auf den Schutz
ihrer Regierung verzichtet hätten. Die amerikaniſchen
Bürger, die an Bord eines Transportdampfers einer krieg-
führenden Macht in Dienſt treten, begeben ſich in eine ähn-
liche Lage, wie diejenigen ihrer Mitbürger, die in die Ar
mee einer fremden Macht eintreten.

Neue ruſſiſche Kriegsanleihe.
Amſterdam, 23. Dezember. Der ruſſiſche Finanzminiſter

reichte eine Geſetzesvorlage ein zur Ermächtigung der
Staatsbank, weitere 3 Millian den Rubel auf-
zulegen. Die letzte Ermächtigung war für 2 Milliarden
Rubel beſtimmt, von dieſen ſind 310 Millionen noch im Um
lauf. Der Finanzminiſter teilte anläßlich der Geſetzesvor-
lage mit, daß die Kriegsausgaben jetzt täglich 45
Millionen Rubel betragen.

Die heutige Rummer umfaßt 10 Seiten.
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Großer eihnachts- Verkauf
S in allen Abteilungen meines Hauſes. 2 20
2 S aberSehr vorteilhafte Angebote in: Kleiderſtoffen, l

S eS W Damen-, Backfiſch und Kinderkonfektion. Herren und Damenwäſche. r n
Tiſch und Tafelzeuge, noch bezugsſcheinfrei, in bewährten guten Qualitäten. S hre

2 Schürzen, Zier- und Wirtſchaftsſchürzen in reicher Auswahl. ben
S Als praktiſche Weihnachtsgeſchenke empfehle: S Sag2 Teppiche, Diwandecken, Vorleger (Steppdecken), echte Kamelhaardecken, Läuferſtoffe z Elegante Reiſedecken. 5 en

Beſonders reichhaltige Läger in:

7 Seidenſtoffen ſeidenen Bluſen ſeidenen Jacken ſeidenen Unterröcken uſw. 2 mat
2 In allen Abteilungen sind noch reichliche Vorräte besthewährter Qualitäten vorhanden. J

Heute Sonntag ſind die Geſchäftsräume bis 7 Uhr abends geöffnet. S en

D. P lO Dob I ä Mersebunureg- e

e e e Sanrohe

Nachruf.
Ganz unerwartet verschied nach kurzem, schweren Leiden am e

20. d. Mts. unser langjähriger Schriftführer und Kassenführer LeichtWalter Hilliger ſcheid
JHerr Holzhändler anzuzeigen nennun,Rudol Heine u. Jrau Verlobke. undaul Lützkendorf. e wir

alle a. Haale, Weiſinachten 1916 doch i
Martinsberg 18 D. uDer Verblichene hat den Verein im Jahre 1894 mit gegründet n daund seit Bestehen desselben in treuer Hingabe das Schritttuhrer- und daß a

Kassenführer-Amt verwaltet. e ner chEr war eines der ältesten und beliebtesten Mitglieder, seit mehr Frieclmann So Bankhaus Wenig
als 22 Jahren mit dem Verein und seinen Bestrebungen vollständig An ung Ver e me Beleiunm Je S leiden ung eine
verwachsen. Wir werden seine Verdienste um die Förderung des anderen Weripapiere: 8 nen
Vereins nie Vergessen. Verzinsung von Bareinlagen 2u 4 ſie vMerseburg, am 23. Dezember 1916. der izu bEinladung tDer Verein ehem. Schüler der landwirtschaftl. Winterschule

zu Mersehburg.

zum Weihnachts Einkauf und zur zwangloſen Beſichtigung ſtande

der Weihnachtsausſtellung. wenigWir alle wiſſen, ſie voRum

Wege nach Milzau liegt von heute
ab 4 Wochen bei dem Poſtamt in
Merſeburg aus.

Halle (Saale), den 19. Dezbr. 1916.

Nachruf.
Am 20. d. Mts. verschied plötzlich und unerwartet

Der Vorstand. I. A.: M. Schöne, daß wir für jeden ein paſſendes Weihnachtsgeſchenk finden. e
Sie alle wiſſen Sirain welch großer Auswahl man wirklich praktiſche Geſchenke ihm

und zwar b t xe m würdeer n V Aen teiner oberir en Telegraphenlinie zan dem von der Provinzialchauſſee e beghe t tLauchſtedt--Merſeburgabzweigenden ein eiten
FluſſeWes enbe Schöp
fus
an

S.irre innach trzem, schweren Krankenlager unser verehrter Chef S Königliche Eiſenbahndirektion. S umS der Holzhaändl e Alle u. Jeden u2* S j zer ofehandier bardinen aus dem enJ and Wäsche Stickereien Gummiwaren-
empfehlt billigst ci): C i

Herr Paul Lützkencdor.
e die 3B. Wendlancd, Domstr. I Tr. haus

Wir verlieren in ihm einen treusorgenden Arbeit In 6 in g.Wo i m rahneis ageber, der stets auf das Wohl seiner Angestellten Bettnässe Kindebedacht war. Als einen gütigen Berater und kelfer 7 h Merſeburg nütze.für uns und unsere Familien werden wir ihm ein stetes e r n e Botthardtſtr. 20 eihm ein stetes ſchlecht angeben. Auskunft umſonſt. S Serhetreues Andenken bewahren. Sanitas-Depot, Halle a. S. 38. Telefon 467 a deM zefanMerseburg, am 23. Dezember 1916. Beamter ſucht Wohnung ſind gut u. zur S
i l

X Das Personal der Firma Paul Lätzkendorf, en rigen Hauſe Preis ern Stube, Küche, l bis 2 Kammern. 4 EgtetHolzhandlung. fferten unter S. B. an die Exped. wert mh 9 ſeſes Blattes e Ph D. ar z e e e ne öb Zim S er 4 S S Heum t m 0 7 mmer zetd.r- 10 O000 W ren Offerten erbeten unter F. S. an die
Exped. dieſes Blattes
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Beilage zu Vr. 302 des Merſeburger Tageblatte
Kreisblatt

Sonntag, den 24. Dezember 1916,

Wie ich mein eiſernes Kreuz bekam.
Die Frage wird wohl an jeden von uns einmal geſtellt,

aber da wir es nur in ſeltenſten Fällen für eine beſondere
Einzelleiſtung erhalten, ſondern eben für eine Summe von

Verdienſten, deren einzelner ich mich weder zu rühmen weiß
noch rühmen will, ſo ziehe ich es vor, das zu erzählen, was
an dem Tag vorfiel, wo ich es tatſächlich greifbar in die Hand
und ins Knopfloch bekam, eine Antwort, die gerade niemand
erwartete und wollte, aber die leichter zu geben iſt.

Alſo das Kreuz ſelber kam ganz unfeierlich als Ein
ſchreibbrief mit der Poſt, in ein blaues Stück Papier gewik-
kelt, und einem R-Schreiben, das ſeinen Empfang beſtäti-

gen ſollte.
Es kam beim erſten Frühſtück, und mein Kommandant

knöpfte es mir vorſchriftsmäßig ein und gratulierte mir.
Dann begann es weniger feierlich zu werden. Denn das

Frühſtück war da, aber nicht die Milch der mühſam errun-
genen Kuh. Man wird materiell im Kriege, und die aus-
gebliebene Milch ärgerte uns mehr als ein Flieger, der ein
poar Stunden ſpäter einige Bomben auf die nahe Wieſe
warf. Vor allem, weil es eine Gemeinheit von der Kuh war.

Sie hatte es nämlich herausgekriegt, wozu die Menſchen ſie
molken, und tat es nun auf einmal ſelber auf eigene Rech-
nung und Gefahr. Für uns blieb das Nachſehen.

Dann ſetzte ich meinen Helm auf und meldete meine
Auszeichnung dienſtlich, was nun einmal Vorſchrift iſt und
von beiden Seiten mit gleichem Ernſt und dem Anſchein ge-

kungener Ueberraſchung aufgenommen wird.
Leider mußte ich den Helm gleich zu einer wirklich ern-

ſten Sache aufbehalten. Jm Lazarett war ein Soldat geſtor-
ben, und wir ſollten ihm die letzte Ehre erweiſen. Er war
hier, fern von der Heimat, getrennt von ſeinem Truppen-
teil, ohne daß ihn einer der um ihn Liegenden gekannt hatte,
auf der Tragbahre in dem braunen Zelte dahingegangen und
nnn ein ſtiller Mann geworden, einer der vielen Tauſende,
die ein gleiches Schickſal betroffen. Jetzt lag er da in dem
einfachen Sarge, den ein Kamerad noch ſchnell zuſammenge-
zimmert hatte. Grüne Zweige von einem Baum am War-
dar, einem der wenigen, die es hier noch gibt, deckten das
rohe Holz, dann nahmen ihn vier Mann auf die Schultern
und trugen ihn, mit vier anderen ſich abwechſelnd, hinauf auf
die Höhe, wo der kleine Friedhof im Entſtehen iſt. Da lie-
gen ſie nebeneinander, die deutſchen und bulgariſchen Sol-
daten, die hier in Mazedonien vereint gegen die gemeinſa-
men Feinde geſtritten, geblutet und den Tod gefunden haben.
Es ſind einfache Holzkreuze und doch mit einer gewiſſen
ſorgfältigen Ehrfurcht hergeſtellt, auf denen der Name ver-
r ſteht und der Truppenteil und der Tag des Hin
ſcheidens

Jn en harten Kalkboden hatten die rumäniſchen Gefange-
nen das Viereck gemeißelt, und neben die Gruft traten wir
nun, die Träger mit dem Sarg, der Geiſtliche im Feldgewand
und wir anderen vom Ehrengeleit.

Mit zwei Furagierleinen ließen ſie ihn hinunter, dann
ſprach der Pfarrer ſeine Worte vom Leben und Sterben, wie
wir ſie in dieſem Kriege nun ſchon ſo oft gehört. zu oft. aber
doch nie ſo oft, daß ſie uns nicht wieder zu Herzen gingen, und
mein Blick wanderte über die Männer, die da ſtanden und den
Toten begruben. Es waren alles ältere Leute, und ſie dachten
an daheim, an Frau und Kind, aber keiner hielt es für möglich,
daß auch ihn ein gleiches Schickſal erreichen könnte. Denn ſo iſt
nun einmal der Menſch: ehe ihn nicht die Kugel trifft, glaubt
er ſich gefeit, ſolange hält er ſich für einen Bevorzugten und hat
eine gewiſſe mitleidige Verachtung für den, dem das Glück
weniger gelächelt. Die Verwundeten, die Kranken, ſie bilden
eine Abteilung für ſich, ſie erſcheinen uns, die wir heute unbe
rufen nicht zu ihnen gehören, etwa ſo, wie wir ein Bühnenſtück
anſesen, die Menge des Leides hat uns abgeſtumpft.

eben den deutſchen ſtanden die rumäniſchen Totengräber,
ſie hatten ihre zweizipfligen Mützen abgenommen und folgten
der ihnen fremdartigen Feier, die ſo einfach war im Gegenſatz
zu balkaniſchen Gebräuchen, mit der ſtummen Ehrerbietung, die
der Bauer jedem kirchlichen Ereignis entgegenbringt. Sie
ſtanden und lehnten auf ihre Spaten geſtützt da und ſahen ſo
wenig kriegeriſch aus, wie je daheim in ihrer Walachei, wenn
ſie von ihrer Feldarbeit ausruhten. Sehr ſoldatiſch ſind dieſe
Rumänen nicht, und das Volk hat ſicher keinen Teil an dem
hinterliſtigen Verrat des Königs und ſeiner Getreuen. Aber
das Volk iſt es, das dafür leiden muß. Ob es einmal die
Strafe vollenden wird, deren Beginn unſere Heere machen?

Jetzt ſah der Pfarrer über das Land vor ihm, und es kamen
ihm von ſelbſt begeiſterte Worte über die Schönheit des An-
blickes. Wahrlich, wenn die Toten noch genießen könnten, ſie
würden ſich ihres Ruheplatzes freuen dürfen. Weit ſchweift der
Blick über das Wardartal, das hier nur von ſanften Hügeln ein-
zeſaßt wird. Jhre kahle Dürre beginnt zu verſchwinden, die
zinfetzende Regenzeit leckt die Saat hervor, und grüne Streifen
kteitern an den Höhen hinauf. Auf der anderen Seite des
Fluſſes liegt ein großes Dorf, ganz in Bäume gebettet, ein
Tahöpfrad bewäſſert die Gemüſefelder und ein oder das andere
aus leuchtet weiß zwiſchen den grauen Lehmwänden. Von
zierdrüben ſieht man den Verfall nicht und den Schmutz, alles
ſcheint lieblich und gut. Der Wardar glitzert in der Sonne, am
Himmel ziehen rieſige Adler ſchwarz ihre Kreiſe, und die Schol
len fallen auf den hohl tönenden Sarg. Die Rumänen decken
2as Grab zu, und wir ſteigen hinab zum Lager, das ſich, Zelt
n Zelt, Erdhütte an Erdhütte, da unten dehnt. Gebäude in
zllen Formen und Farben füllen das Tal, die militäriſchen
zoitwendigkeiten haben eine Stadt aus dem Boden gezaubert,
die anfängt, ihre Dauerhaftigkeit zu gewinnen. Denn ſchon
chießen einzelne Steinbauten auf und werden noch ſein, wenn
zie Zelte, die Hütten längſt verſchwunden ſind.

Wie lange mag es noch dauern? Das wird ſich der Krogt
in genug gefragt haben, den ſie nachmittags vorführten. Er
nrug einen engliſchen Khakirock mit dem britiſchen Löwen und
kinhorn auf den Meſſingknöpfen und eine ſogenannte Sport
nütze. Ueber zwei Dolmetſcher gelang die Verſtändigung. Er
war 1914 beim Rückzuge der Oeſterreicher gefangen worden, die
Serben hatten ihn mitgeſchleppt auf ihrer Flucht, in Korfu hatte

den engliſchen Rock erhalten, dann wurde er mit ſeinen Mit-
zeiangenen nach Saloniki gebracht, wo man ſie beim Entladen
zxz Schiffe gebrauchte. Eines Tages aber holte man ſie, brachte

zur Front und gab ihnen Gewehre in die Hand. Die ſich
weigerten, ſie zu nehmen, wurden mit dem Geſicht in die Sonne
zeheillt und gezwungen, erhobenen Hauptes zu marſchieren. Da
Egten ſie ſich. Dann wurden ſie eingeteilt, immer zwei Serben
ab ein Kroat, und erſt als ſie in die vorderſte Linie kamen, gab

Pattonen.
Sie hatten mit dem Krieg ſchon für ihre Perſon abgeſchlof

en. nd nun ſollte es gar gegen die eigene Linie gehen. Da
hen Je zu ſechs aus, die anderen fünf erwiſchten griechiſche
eidgendatmen. Der Mann hier kam, in einem mazedoniſchen
Na pehüllt, an die deutſchen Linien und war gerettet. Nun
e er zur Feſtſtellung, ob ſeine Angaben ſtimmten, nach

c überführt werden.

J

Soldaten in ihren grauen Uniformen, Flüchtlinge aus dem
Kampfgebiet, die zur Arbeit herangezogen wurden. Jm Lichte

den Kopf alte Männer mit eisgrauen Bärten und junge Bur-
ſchen. ie ſtolpern aus dem Zuge vorbei an dem ſtachligen

im Freien kampieren müſſſen.
Gäſte war man nicht eingerichtet.

Bald brennen ihre Biwakfeuer, ein jeder bekommt ein hal
bes Kommisbro, ohne daß er eine Marke vorzeigte, und als ich
um 10 Uhr noch einmal vorbeigehe, beweißt hundertfältiges
Schnarchen, daß ſie im Schlaf ihre Mühen vergeſſen.

Am Himmel ſtehen die Sterne in ſüdlicher Pracht. Der
Große Bär ſitzt mit ſeinen Rädern auf den Berghöhen auf, wie
ein Flugzeug, das hoch will. Ganz in der Ferne rieſelt es wie
flüſſiges Gold, da beſchießen ſie einen Flieger mit Revolver-
kanonen. „Jm nahen Dorf kläfft einer der widerlichen mazedo-
niſchen Köter, den die Wache von einem gefallenen Stück Vieh
vertrieben haben mag. Auf der Bahn krachen die Wagen an-
einander, die Maſchinen pfeifen und ſchnauben, der Betrieb geht
Tag und Nacht, denn die Front hat einen Magen, der größer iſt
als der der ſprichwörtlichen Kirche und härter als eines
Straußes, denn ſie verſchlingt alle möglichen Kaliber Geſchoſſe
mit Stahlmantel und Kupferringen.

Auf dem Rückweg zum Zelt begegne ich einem Zug bulgari-
ſcher Verwundeter, ſie kommen zu Fuß und auf Ochſenwagen,
die ſich langſam durch den Schmutz ringen, und ihre weißen
Verbände leuchten durch die Nacht.

Der Krankenzug ſteht ſchon bereit, der ſie in die Heimat,
in die Pflege bringt. Aber immer iſt einer oder der andere
dabei, der hier liegen bleibt und dem ſich die letzte Ruheſtätte
oben am Berge öffnet.

Dafür iſt es Krieg, und wir ſind hart geworden, müſſen es
ſein, ſonſt brächen wir an dem Jammer zuſammen.

Wenn die Gewohnheit, wenn das Vergeſſen nicht wäre,
dann würde dieſer Krieg der letzte ſein. So Furchtbares zu er
leben, kann ein Geſchlecht zweimal nicht ertragen. Aber die ihn
gewollt, die ihn heraufbeſchworen, die britiſchen Geldſäcke, die
Pariſer Hetzſchreiber, die ſehen nichts davon, ſie trifft der Krieg
nicht, und ihretwegen könnte er jahrelang dauern. Sie ſollten
im künftigen Frieden friedlos geſprochen werden nach Art alten
deutſchen Rechtes.

Das waren meine Gedanken am Tage, da ich das Eiſerne
Kreuz für Verdienſte im Kriege bekam. Wir danken dem Krieg
unſere ſchöne Auszeichnung, ſeien wir undankbar, indem wir
ihm ein baldiges Ende auf Nimmerwiederkehr ſchwören! 3

J. v.

Wochenſchauerliches
Weoihnurch ten wur ſonſt immer enne ſcheene Zett.

Der leidende Teil war je der Familienvater; der Weih-
nachtsmann hat nu ema e ſehre menſchlichen Zug: e tut
niſcht umſonſt. Na, de Kinder, de kleen un manche großen,
laſſen ſ'ch noch was vorſchwindeln. Wer de bittere Erfahrung
hat, weeß: de reene Selbſtloſ'ſchkeet is uff der Erde nich der-
heeme un ſojar bei'n beſten Nazion enne wertvolle Aus-
nahme un nich mehr. Umſonſt is der Tod, un voch der bloß,
weil der Tote de Koſten for Arzt un Apotheker un's Be-
gräbnis nich ſelber ze bezahln braucht; den annern koſte
merſchtens e ſcheenes Schticke Jeld. Na, wenn der Todes-
engel bezahlt ſin will, warum nich der Weihnachtsengel? Un
diesma kommt e jewiß nich jern. De Erde riecht nach Blut

de juten Jeiſter kommen da nich durch. Die mit uns ſin
Jeduld un Zuverſicht in unſe Kraft, die ſ'ch bisher be-

währt hat, die miſſmer feſthalten mit alln Kräften. Un
wenn eener außen Weihnachtstagen noch enne beſondre
Zuverſicht mitnähm kann, ſoll e ſe vo feſthalten, un e ſoll ſe
ſuchen, damit e ſe feſthalten kann. Nur ſoll e nich verjeſſen,
daß Wunder heitzetaach' bloß noch innewendcch paſſiern, die
kenn groß jenuch ſin, awer alle eißere Not muß ertrachen
wern. Der Himmel is mitten beſſern Kanon un beſſern
Soldaten. De Beſten falln draußen, fleißche und tichtche
Leite jehn ze Jrunde, wenn's Feſchäft ſchlecht jeht un niſcht
zen Zuſetzen mehr da is, un das jeht en Neitralen, die de
niſcht forſch janze Elend kenn, voch nich beſſer. Un enne
Freide iſſes immerhin, daſſes unſen Feinden jedenfalls nich
beſſrr, vielleicht in Janzen noch ſchlechter jeht wie uns.
Unger den Velkern, die uns iwerfalln hamm, ſin Million
Menſchen, die de perſeenlich niſcht derfier kenn, die ſ'ch vorlie-
chen laſſen un werklich gloom, daß mir de Reiwer ſin. Jch
for meine Perſon kann nich ſo chriſtlich denken und noch viel
wenicher nachen Velker,„recht“, daß nich mei erſchter Weih-
nachtswunſch wär: käme doch de Peſt iwer alle Velker, die
uns verderm wolln. Frieden uff Erden wolln ſe je noch
nich. Un deshalb muß der zweete Weihnachtswunſch bleim
(der ſich je wohl leichter un ſicher erfilln werd): der Himmel
jäbe uns weiter de kleenern Unkoſten un de greeßern Er-
folge. 's heeßt noch: Krieg uff Erden. Was bei uns bleibt,
ſoll noch beſſre Zeiten erläm, was fällt, draußen un örinne,
hat e Recht uff Jenuchtuung.

Wundert er eich, daß'ch von der Seite ſchpreche? Na,
ſchtimmt een doch nachdenklich, 's Feſt. Daß uns der Kriech
niſcht koſt, oder verſchwindend wenich, kann keener mit juten
Jewiſſen behaupten, der ſ'ch mit offen Oochen umſieht. Un
tun, wie wenn's ſo wär, das hält mancher for patriotſch, das
nennt er Uffmuntern un Mutmachen. Awer da fehlts an
Menſchenkenntnis. Die nich trauern, un die durchhalten
kenn, die brauchen keene Uffmunterung. Un den an
nern, die Weihnachten uff e Platz ſehn, der for immer leer
bleibt, oder die merken, wie's mitter Wertſchaft Schritt
um Schritt retur jeht, un ausrechen kenn, wielange noch, den
ſchneids bitter durchs Herze, wemmer tut, als ſchtänd heite
alles wie immer; das ſoll mer vermeiden, unneetch noch weh
ze tun, wo de Not is. Mir ſin alle Menſchen. E Helden-
volk ſimmer, aber de Griechen un Reemer ſin tot, un was
die von ſich ſelwer erzähln, das halt'ch zen juten Teile for
erſchtunken und erlvochen, wemmer'ſch voch vielleich e Hu-
maniſte iwel nähm ſollte. So heldenhaft wollmer nich ſin,
daß mer iwer alles Kriechsleid eenfach wegſehn und wegpred-
chen!

Nu jenuch dervon! Mer wolln voch mit den, die noch keen
ernſten Grund hamm, ze klaachen, froh ſin! Daſſes knapp
zujeht, das is kee Grund. 's jibbt Frauen jenuch, die win-
ſeln, daſſe keen Kuchen backen kenn das ſin erbärmliche
Jeſchepfe! Un mitten Schenken kammer ſich vollends eirichte!

De Erwachſen, die ſollten wiſſen, daſſes uff de Liewe an-
kimmt. Un außerdem: 's kimmt ie doch alles aus een Topvnve.

was der Mann der Frau ſchenkt, das bezahlt e doch mitten
Jelde, das voch der Frau jeheert, un die ſollte ſ'ch ſaachen,
daß jetzt 's Jeld eejentlich nur forſch Nitzliche ſin derf. Es
mißte denn ſin, daß mer ſo viel hat, daß mer in keene Not
komm kann. Denn un das ſoll ſ'ch widder mancher Neid
hammel iwerleechen ſoll mer Luxuswarn un teire Sachen
koofen, da hilft mer Betriewe un Arweeter erhalten, die
niſcht anderſch machen kenn, wie Luxuswarn. Reiche un
Arme werds immer jäm, un wenn eener verlangt un das
verlang Viele daß de Reichen jar keen Luxus krein, weil
Kriech is, verlang ſe was Dummes. Se verlang, daß de
Reichen noch uff de hohe Kante leechen, ſchtatt daſſe ihr Jeld
unger de Leite kommen laſſen, die de druff anjewieſen ſin;
das is janz was andres, wie ſe's meen, ſe hamm ſichs bloß
nich iwerleecht.

Das iſſes ämt: de Vernunft un Jwerleechung. Der
erſchte un verninftichſte Weihnachtswunſch ſollte eechentlich
ſin, un dahin ſollte mer grade in' Weihnachtstagen ſchträm,
daß mer'n ſelwer wahr macht: in Zukunft niſcht tun un niſcht
denken un reden ohne ruhiche Jwerleechung. Das is eener
von n beſten Jeiſtern, die mer hamm, un mancher, for den's
ſchlimm ſchteht, kennte viel beſſern, wenn e dächte, ſchtatt en
Leiten was vorzejammern, un mancher, der noch ſek Aus
komm hat, werde zefrieden ſin, ſchtatt unzefrieden, wenn e
denken wollte.

Was, wo grade ze Weihnachten nich jedacht worn is, das
ſin de Jeſchenke for de Kinger. Wenn's erchend jeht,
muß da e bißchen was Jwerfliſſiches ſin, un wenn's
enne kleene Kleenigkeet for e Fuffzcher is. Kinger ſin nu
eema ſo: forſch bloß Nitzliche hamm ſe nich's rechte Je-
fiehl, un ze bloßen Nitzlichkeetsmenſchen woll' mer ſe um
Himmelswillen nich machen. For jeden, der ſſch ſein Daſin
miehſam erarweeten muß un das ſin de allermeiſchten,
viel viel mehr, wie de Leite mitten kleen Eikommen merſch-
tens denken is de Kingerzeit 's eenzche reene Glicke.

Mach mer de Kinger awer ze kleen Nitzlichkeetsmenſchen,
denn jeht ſicher vo de Freide an Märchen un Kingertreim-
un an Schpieln verlorn, un dadermit verderm mer unſer
Volk, un wern ſchließlich Engländer. Das woll'mer doch
nich? Da hamm nu de Schpielwarnfabriken e ſchwern Feh-
ler jemacht, ſe hamm ſ'ch jedenfalls extra uff de teie rn Sa-
chen jeleecht. Das is niſcht, nicht ema wemmerſch ſich's lei-
ſten kann. De Kinger wolln keene Mechanik. Sieh der bloß
ſo enne Eiſenbahne an, die de uff Schien eja wie befeſſen
in Kreiſe rumleeft. Se koſt ſo zehn Mark un kee richtches
uffjewecktes Kind hat lange Freide dran. De Phantaſie
hat niſcht dran, un de Phantaſie, iſſes Kinger-Himmelreich.
Wenn de bloß ſo e kleen Blechzuch for enne Mark ſchenken
kannſt, brauchſte nicht traurig for dein Jung ze ſin. So e
Zuch, der läßt ſſch durch de janze Wohnung direchiern, un
an Ofen is Konſchtantinopel un an Jroßvatern ſein Schtuhl
wohnt der Kaiſer, un da fährt mer iewerall hin vhne Ver-
kehrsbeſchränkung. Un wenn's e Zeſammſchtoß jibbt der
Zuch fährt doch nachens vergniecht weiter, un in Konſchtan-
tinopel ſin de Verunglickten alle widder lewendch un machen
Beſuch Pein Sultan ten Tuoch. Mai gtl. Scheen Dank

Un dadermit komm ich uffen letzten Weihnachtswunſch:
wenn's eich noch ſo ſchlecht jeht, behalt bloß e Schticke Kind
heet in Herzen. Wenn ſonſt niſcht mehr ze retten is, wer
noch e Schticke Kindheet in Herzen hat, der werd nie janz
Bitterkeet. Der kann noch in der letzten Schtunde e Kinger-
troom treim von e beſſern Läm, erchendwv in e unbekannken
Lande

Na, nähmts en alten Merſcheburcher, der wahrhaftch
jerne vergniecht is, nich iewel, daſſe iwer de Weihnachtszeit
ſeiner ernſten Jedanken hat. Den's erchendwie leidlich jeht:
e vergniechtes Weihnachten! 's ſin Gottſeidank bei uns
noch Viele, un ſe ſolln e frohes Feſt hamm; Freide is enne
Kraftquelle erſchten Rangs. Den, die in Not un Kummer ſin,
e Funken Troſt un Kraft, un 'n Verſchtand, den Funken
ze flächen, daſſe nich mehr janz Aſche werd! Machts Beſte
aus Alln!

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Aus dem Bundesrat.
n der Sitzung des Bundesrats gelangten zur Annahme

der Entwurf einer Bekanntmachung wegen Zollerleichterung
für Waren, die zur Verarbeitung auf Fette und Oele beſtimmt
ſind, eine Aenderung der Ausführungsbeſtimmungen zum Süß-
ſtoffgeſez und der Entwurf einer Verordnung über die Ver-
äußerung von Aktien oder Geſchäftsanteilen deutſcher Seeſchiff-fahrtegeſelſchaften ins Ausland.

Aus dem Reichsanzeiger.
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht das Geſetz zur Er

gänzung des Kriegsſteuergeſetzes und die Bekanntmachung über
die Regelung des Verkehrs mit Kraftfahrzeugen, Feſtſetzung und
Erhöhung der Geſamtmengen des Kaliabſatzes für 1916 ſowie
eine Zuſammenſtellung der bis zum 1. Oktober 1916 durch die
preußiſchen Rentenbanken erzielten Ergebniſſe.

Ausland
ClamMartiniz' T el der Regie
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ganze Fülle der übrigen ſich aufdrängenden Fragen ſtellen
in die Regierung und an das Parlament in der kommenden
Zeit die größten Anforderungen, die die Regierung als eine
heilige Pflicht anſieht. Das Handſchreiben weiland ſeiner
Majeſtät vom 4. November d. J. über die künftige Stellung
Galiziens im Staatsgefüge wird der Regierung als Richt-
ſchnur ihrer Tätigkeit dienen. Ohne Verzug wird die Regie-
rung an dieſe Aufgaben herantreten.

Baron Burian iſt zum gemeinſamen Finanzmi-
niſter, Graf Czernin zum Miniſter des Aeußern
ernannt worden.

Aus Stadt und Umgebung
Heilige Nacht.

Heilige Nacht,
Ueber die blutigen Felder der Schlacht,
Ueber die Gräber im weiten Rund,
Ueber die Herzen weh und wund,
Ueber der Sünde
Hölliſche Gründe
Breite die gingen leiſe und ſacht,

Heilige Nacht.

Heilige Nacht,
Die du vom Himmel den Heiland gebracht,
Sag' es den Sterbenden, ſag' es den Lebenden
Sag' es den Tapferen, ſag' es den Bebenden,
Nahen und Fernen,
Daß über den Sternen
Dennoch die ewige Liebe wacht,

Heilige Nacht. (Paul Blau Esp.)
Weihnacht!

Nun iſt das Feſt wieder da. Wenn auch der Schnee auf
Etraßen und Dächern ſich nicht recht heimiſch zu fühlen ſchien,
und obgleich der Friede hienieden noch keine nahe Statt finden
will, trotz Kriegsleid und Kummer ein bißchen weihnachtlich
iſt es in dieſen Tagen doch allen zumute. Weihnachtsſehnfucht
und friede liegt uns von Kindheit an viel zu tief im Gemüte,
als daß ſie uns von außen je ganz genommen werden könnten;
wir vermögen uns dieſer letzten Dezembertage nicht zu denken
ohne Chriſtfeſt.

Lange Zeit war Weihnachten gar kein Familienfeſt mit
Chriſtbaum und Chriſtbeſcherung, ſondern ein rein kirchliches
Feſt. Jm Mittelalter ſchmauſte man und zechte bei feſtlichem

ahle, buk Weihnachtskuchen und räucherte Kirchen und Häuſer
mit Weihrauch aus. Erſt im Laufe der Zeit bildete ſich bei uns
Weihnachten als das Familienfeſt heraus, wie wir es heute bei
keinem anderen Volke finden. Wie wir es heute im Palaſte
und Hütte begehen, iſt es der denkbar lebhafteſte Ausdruck deut
ſchen Volksgemütes am deutſchen Herde, die ſchönſte Poeſie, die
ein ganzes Volk beſitzt. Mitten im kalten Winter, da die Natur
ihren tiefſten Schlaf hält, in den Tagen, die ſchon im Alt-
germanentum Feiertage waren, das Feſt des Heilandes zu be-
gehen, welcher der in der Finſternis wandelnden Welt ſeiner
Gnade Licht leuchten ließ, das Feſt, an dem ſich der Mann zu
einem Kinde niederbeugt, es zu verehren, an dem Kinder und
Erwachſene gleichen Anteil haben, das war ein Gedanke, der
an die tiefſten Saiten der deutſchen Volksſeele rührte. Solchen
Brauch kann uns darum kein Weltkrieg rauben; trotz Krieg und
Waffenlärm finnt es und ſingt es in uns zu dieſer Zeit leiſe
und fromm: „Friede auf Erden!“

Weihnachten iſt von einem reichen Kranze ſinniger alter
Volksbräuche umgeben. Die Zeit der Winterſonnenwende galt
ſchon im uraltgermaniſchen Volksglauben als heilig. Die Son
ne ſo meinte man ruhte in ihrem fortwährenden Laufe.
Da hörte aller Zeitunterſchied auf, Vergangenes, Gegenwart
und Künftiges gingen ineinander auf. Alle Vergangenheit
ſten Könige des Volkes zogen mit dem Heere der Verſchiedenen
in Sturmgebraus durch die Lüfte, auch Wodan und Holda, ſein
Weib., machten ſich auf und ſtreuten Segen über alle Kreatur.
Anklängen an ſolchen heidniſchen Glauben begegnet man noch
heute in Sachſen und Thüringen nicht ſelten. Jm Südharz geht
der Bauer in den Obſtgarten und achtet darauf, ob der Wind
die Baumwipfel bewegt; denn dann wird es im nächſten Jahre
Obſt die Fülle geben. Jn einem Buche: „Sagen aus Sachſen
und Thüringen“ lieſt man: „Oft hört man ein wunderbares
Rauſchen in der Luft. Dann freuen ſich die Landleute, denn ſie
wiſſen, daß ein fruchtbares Jahr folgt, und noch außerdem
manchem von ihnen unverhofftes Glück begegnen wird.

Mögen die Baumwipfel in dieſem Jahre rauſchen und uns
im neuen Jahre großes Glück bringen, Weihnachtsglück: Frieden
auf Erden!

Die erſten Anordnungen zur Durchführung
des Hilfsdienſtgeſetzes.

Das hat die ſtellvertretenden Generalkomman-
dos und die ü rigen in Betracht kommenden militäriſchen Stel-
len veranlaßt, die Durchführung des Geſetzes nach beſtimmten
Geſichtspunkten unverzüglich einzuleiten: Danach iſt ein all-
emeiner Aufruf zur freiwilligen Meldung deredlen nicht zu erlaſſen. Erſt nachdem der,

bedarf an Menſchenkräften für die einzelnen Arten des vater
ländiſchen Hilfsdienſtes feſtgeſtellt iſt, wird von Fall zu Fall
durch die ſtellvertretenden Generalkommandos zur freiwilligen
Meldung zu iner genau bezeichneten Tätigkeit aufzurufen ſein.

Sofort ausführbar iſt der Austauſch von Militär-
rſonen bei den heimatlichen Militärbehörden durch Hilfs-

dienſtpflichtige. Hierzu wird beſtimmt:
Jm Garniſonwachdienſt ſind Mannſchaften als

Sicherheitspoſten nur zu ſtellen, wo ein dringendes militäriſches
Intereſſe vorliegt. Jn allen anderen Fällen iſt die Ablöſung
der jetzt geſtellten Sicherheitspoſten durch Hilfsdienſtpflichtige
vorzunehmen. Jm allgemeinen wird jedes öffentliche und pri-
vate Eigentum vom Beſitzer und nicht vom Militär geſichert.
Auf Befehl des Kaiſers ſind Ehrenpoſten lediglich bei Anweſen-
Heit hoher und höchſter Herrſchaften zu ſtellen. Kafernenwachen

irtshauspatrouillen ſind wie bisher durch Militärperſo-
nen zu beſetzen.

Der militäriſche Arbeitsdienſt iſt durch Hilfsdienſt-
re zu leiſten, und zwar: in den Kammern und Küchen

Truppen, in den Handwerksſtuben, in den Waffenmeiſte-
reien, in den Wäſchereien, im Krankenpflegedienſt, bei den Ar
tillerie- und Traindepots, bei Proviant- und Erſatzmagazinen
auf den Sammelſtationen. Als Schreiber verwendete Mili-
tärperſonen r bis auf wenige leitende Perſönlichkeiten in
allen Geſchäftszimmern durch don den lpflichtige zu erſetzen. Das gleiche gilt von dem militä-
xiſchen Perſonal der Druckereien.

Der bisher von ſogenannten Ordonnanzen in Ge-
e e auf Wachen uſw. verſehene Dienſt iſt Hilfs-

enſtpflichtigen zu übertragen. Auf die Einrichtung eines be-
nderen Botendienſtes in größeren Standorten wird hingewie-
n. Die Heranziehung von weiblichen Perſonen zu
n Zwecken auf Grund freier Arbeitsverträge darf keines-

fa durch die Einſtellung Hilfsdienſtpflichtiger beeinträchtigt
werden.

Die Burſchengeſtellung iſt durch Zahlung der vor
r eldentſchädigung weiterhin einzuſchränken. Der
b Bahn- und Brückenſchutz iſt hinfort durch Hilfs-

enſtpflichtige auszuführen; zu dieſem Dienſt ſind in erſter
Linie gediente Leute (Angehörige von Kriegervereinen und
Schützenvereinen), die nicht mehr wehrpflichtig ſind. heranzu

ziehen. Die Verantwortung für die Sicherheit der Bahnen
bleibt wie bisher bei den ſtellvertretenden Generalkommandos.

Die ſtellvertretenden Generalkommandos erlaſſen in ihren
Korpsbezirken öffentliche Aufrufe zur freiwilligen Nel-
dung von Hilfsdienſtpflichtigen. Die Entlohnung der Hilfs-
dienſtpflichtigen hat vorläufig auf Grund freier Arbeitsver
träge nach den ortsüblichen Sätzen zu erfolgen. Die Verſiche-
rungsbedingungen und die rechtliche Stellung regeln ſich vor
läufig entſprechend dieſem Arbeitsverhältnis. Alle bei militä
riſchen Behörden und militäriſchen Einrichtungen beſchäftigten
Hilfsdienſtpflichtigen tragen eine ſchwarz weißrote Armbinde
mit Dienſtſtempel und mit der Auffchrift: „VaterländiſcherHilfs-
dienſt“. Außerdem erhalten ſie einen ſchriftlichen Ausweis der
militäriſchen Dienſtſtelle, die ſie angeſtellt hat. Dieſer iſt den
beim Bahn und Brückenſchutz angeſtellten Hilfsdienſtpflichtigen
nach Möglichkeit auf die Rückſeite einer Photographie der Be
treffenden aufzukleben. Die im Sicherheitsdienſte uſw. verwen
deten r r r ſind mit Gewehren älterenModells oder mit Revolvern zu bewaffnen.

Das Entlaſſungsverfahren Kriegsbeſchä-
digter iſt weiterhin möglichſt zu beſchleunigen. Mann

ſchaften, die noch einer teilweiſen Behandlung in Lazaretten,
Genefungsheimen uſw. bedürfen, ſind im Benehmen mit den
zuſtändigen Aerzten zu einem nach Zeit und Art begrenzten
Hilfsdienſt heranzuziehen.

Es iſt nicht zuläſſig, daß bereits im vaterländiſchen Hilfs-
dienſt gemäß 8 2 des Geſetzes angeſtellte oder beſchäftigte Nicht

hilfsdienſtpflichtige ohne beſondere Genehmigung des zuſtändi-
gen ſtellvertretenden Generalkommandos aus ihrer bisherigen

Tätigkeit durch neu ſich meldende Hilfsdienſtpflichtige ver-
drängt werden. Auch dürfen leichtere Beſchäftigungen

im Hilfsdienſt nicht Leuten übertragen werden, die für
ſchwerere befähigt ſind.

Die ſtellvertretenden Generalkommandos haben mit allem
Nachdruck den Austauſch von Militärperſonen gemäß dieſer Ver-
fügung durch Hilfsdienſtpflichtige zu betreiben, um in kurzer
Zeit möglichſt viel av. und av. Mannſchaften zum Dienſt hinter
der Front oder zur Verwendung als Facharbeiter in den Kriegs-
wirtſchaftsbetrieben frei zu machen.

Gleichzeitig mit der Anſtellung von Hilfsdienſtyflichtigen
bei militäriſchen Stellen muß die Vermehrung der Ar-
beitskräfte durch Hilfsdienſtpflichtige bei den
bereits vorhandenen Kriegswirtſchaftshetrieben, ſoweit dieſe
Arbeitermangel haben, eingeleitet werden. Demnächſt wird es
fich um Beſchaffung von Arbeitskräften für Erweiternngs- oder
Neubauten von Kriegswirtſchaftsbetrieben handeln.

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe.
Dem Hauptmann und Reg.-Adj. Paul Wittenberg

(Schwiegerſohn des Herrn Kaufm. Roennecke) wurde das
Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe verliehen. Es iſt dies ſeine vierte
Kriegsauszeichnung. Der Tag der Verleihung war zufällig
ſein Geburtstag.

Paſſage-Theater Halle.
Das Feſtprogramm verdient dieſen Namen voll und ganz,

denn Aſta Nielſen in dem dreiaktigen Drama „Aſchenbrödel“
alleine ſchon bürgt dafür, daß den Beſuchern keine Enttäuſchung
zuteil wird. Um aber die Beſucher an den Feſttagen auch in
geeigneter Weiſe zu erheitern, kommt ein neues Luſtſpiel: „Ca-
milla, die Strandfee“ zur Vorführung und dieſes wird alle
Tagesſorgen auf einige Zeit vergeſſen zu machen ſehr wohl ge-
eignet ſein. Die Handlung dieſes Luſtſpiels iſt wirklich durch-
aus logiſch und korrekt agufgebaut. Wo diefes Luſtſpiel bisher
gezeigt wurde, hat es vollen Beifall gefunden. Es fehlen nicht
die neueſten Kriegsberichte und eine herrliche Naturaufnahme.
Das ganze Programm iſt wohl geeignet, einige Stunden ange
nehmſter und vielſeitigſter Anterhaltung zu bieten.

Aſtoria-Lichtſpielhaus Halle.
Der herrliche Märchenfilm „Rübezahls Hochzeit“ hat ſchon

nie flättefunvuenen Ourvetuvrſteftung ungeteiltesLob geerntet und auch die heutige Erſtaufführung alle Erwar-
tungen übertroffen. Das Werk iſt reich an Anmut und Poeſie,
ein lebendes Bilderbuch von ungewöhnlich harmoniſcher und
anziehender Bildkraft. Wie das Ekfchen ſich aufmacht, um als
Gouvernante beim Gutsherrn den jungen, ſchüchternen Haus-
lehrer zu erobern, der aber „ſchon verlobt“ iſt, wie Rübezahl
ihr nacheilt und nach Opferung ſeines mächtigen Bartes halb-
wegs geſittet als Gutsinſpektor eintritt, um ums Elfchen zu
werben, das iſt mit einer Fülle wunderhübſcher Einzelheiten
geſchildert. Einige Bilder, ſo die Entführung eines Menſchen
kindes durch eine ungeheure Nieſenhand in die Lüfte, die
drohende Erſcheinung des himmelhohen Berggeiſtes- über einem
Talgrunde und die Märchenpracht des Hochzeitsfeſtes verblüffen
in ihrer techniſchen Vollendung auch den Kenner. Wer dieſen
herrlichen Film nicht geſehen, hat entſchieden etwas verſäumt.

Die Milchhalle des Roten Krenzes
ſieht ſich gezwungen, infolge verminderter Milchlieferung
am Mittwoch den Butterverkauf ausfallen zu laſſen.

Kaiſer-Panorama.
Das Programm der kommenden Feſtwoche, von morgen

Sountag bis Sonnabend den 30. d. Mts. bringt einen Aus-
flug in das Montblanc-Gebiet, das zweifellos zum Schönſten
gehört, was unſere Erde an Schönem zu bieten hat. Wer
aus der Unruhe der Kriegsſorgen einmal flüchten will, der
ſuche die ewige Größe und unvergängliche Schönheit der
Natur. Sie lehrt vergeſſen, läßt klein und unbedentend er
ſcheinen, was uns ſonſt erdrücken möchte, und gibt dem, der
ihre Sprache verſteht und aufnimmt, die Ruhe des Herzens,
die durch Vergängliches nicht bewegt wird. Reiſen können
leider die Wenigſten, man verſage ſich aber nicht, wenigſtens
W Bilde ſich dem ewigen Zauber des Hochgebirges hinzu-
geben.

Ausdehnung der Beſchlagnahme und Preisregelung auf dem
Rohfell- und Ledermarkte.

Die Verordnungen über die Beſchlagnahme und
die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen auch für leichtere und
mittelſchwere Kalbfelle, Schaf-, Lamm-, Ziegen-
und Zickelfelle, die nun ſchon ſeit Monaten erwartet
wurden und die die Allgemeinheit viel mehr intereſſieren
als die für Großviehhäute, ſind erſchienen. Nach dieſer neu
en Verordnung vom 20. Dezember ſind alle Kalbfelle (auch
Freſſerhäute), Schaf- und Lammfelle, Ziegenfelle (auch Bock-,
Heberling-, Kitz- und Zickelfelle) beſchlagnahmt, u. z. nicht
nur in Deutſchland, ſondern auch in den beſetzten Gebieten,
ſowie aus militäriſchen Schlachtungen mit Ausnahme der
jenigen, die Eigentum der Marine ſind. Trotz der Beſchlag
nahme ſind wie ſchon bei Großviehhäuten Veräuße-
rungsmöglichkeiten geboten, wenn die bekannten,
auch bei Häuten geltenden Beſtimmungen eingehalten wer
den. Es ſind beſtimmte Stellen, innerhalb welcher die Ver-
äußerung möglich iſt. und beſtimmte Termine für die Ver-
äußerung vorgeſchrieben. Die Beſitzer ſolcher Felle, die von
der Veräußerung keinen Gebrauch machen, ſind zur Mel
dung bei der Meldeſtelle der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung für
Leder und Lederrohſtoffe, Berlin W. HO, verpflichtet. Bis zur
Ablieferung der Felle an den Gerber ſind genaue Vorſchrif
ten ſowohl über das Abziehen beim Schlachten als auch über
die Behandlung der abgezogenen Felle gegeben. Die
Felle müſſen fleiſchfrei, bei Kalbfellen kurzfüßig und ohne
Kopf, bei ſämtlichen ohne Horn, ohne Knochen, ohne Bein
und ohne Schweifbein abgeliefert werden. Felle abweichen
der Schlachtung dürfen vom Datum der Verfügung ab nur
noch drei Monate veräußert werden. Alles, was dann noch
abweichend geſchlacktet wird, unterliegt der Meldepflicht und

wird nur mit 90 Prozent der Grund- und Höchſtpreiſe be
wertet. Auch für die Ern,ittlung des Gewicht s ſind ge
naue Vorſchriften gegeben. Das feſtgeſtellte Gewicht iſt in
unverlöſchlicher Schrift auf jedes einzelne Fell aufzuzeich
nen. Eine pflegliche Behandlung iſt jedem Beſttzer
vorgeſchrieben. Jm allgemeinen ſind die Felle innerhalb
24 Stunden nach der Gewinnung zu ſalzen. Wenn jedoch
die Salzung innerhalb vierundzwanzig Stunden nach der
Gewinnung bei Kalb-, Schaf- und Lammfellen durch Mit-
glieder von Häuteverwertungs-Vereinigungen nicht mög-
lich iſt, müſſen die Felle getrocknet werden. Bei Ziegenfellen
geſchieht die Konſervierung überhaupt nur durch Trocknen,
Bei Fellen aus militäriſchen Schlachtungen, ſowie aus be
ſetzten feindlichen Gebieten iſt eine Veräußerung gänzlich
verboten. Die Ablieferung und Verwendung dieſer geſchieht
nach beſonderen Vorſchriften, die in der Verordnung nicht
enthalten ſind.

Die Verwendung und die Verarbeitung der be

zu geſchehen. zDie Sodaknappheit
beruht nicht auf der Verarbeitung von Soda zu teueren
Waſchpulvern und hat mit der Höchſtpreisverordnung nichts
zu tun. Bei dem geſteigerten Kriegsbedarf kann die Soda-
induſtrie nicht genügend ealzinierte Soda zur vollen Dek
kung des Bedarfs der Zivilbevölkerung herſtellen. Es
mußte deshalb eine Verteilung auf die einzelnen Jnduſtrie
zweige erfolgen. Dabei iſt darauf Rückſicht genommen, daß
den Kriſtalliſationen und Feinſodafabriken, die für die Ver-
ſorgung der Bevölkerung mit einem billigen Waſchmittel
in der Hauptſache in Frage kommen, möglichſt große Mengen
zugewieſen werden, während den Herſtellern von anderen
Waſchmitteln tunlichſt nur dann Soda zur Verfügung ge
ſtellt wird, wenn das Mittel ſich als gut und preiswert her
ausgeſtellt hat. Vollſtändig hat dieſer Grundſatz noch nicht
durchgeführt werden können, weil noch nicht im genügenden
Umfange die Prüfungen haben vorgenommen werden kön-
nen. Es iſt aber beabſichtigt, in kürzeſter Friſt dieſes Ver
fahren durch Verordnung völlig durchzuführen. Die Vor-
arbeiten find vor dem Abſchluß. Heute wird vereinzelt von
kleinen Unternehmern durch Vermiſchen verſchiedener Soda-
arten ein Waſchmittel hergeſtellt, um die Höchſtpreiſe zu um
gehen. Die Préisprüfungsſtellen ſind angewieſen, dagegen
aufs Schärfſte vorzugehen.

Die Verlängerung der Verjährnngsfriſten,
Bekanntlich verjähren nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch

die ſogenannten Forderungen des täglichen Lebens, insbe-
ſondere die Warenſchulden von Privatperſonen und die
Lohn- und Dienſtbezüge jeder Art uſw. in zwei Jahren,

regelmäßig wiederkehrende Leiſtungen in vier Jahren. Dieſe
Verjährungsfriſten laufen mit dem Schluß des Kalender-
jahres ab. Wie in den beiden erſten Kriegsjahren, hat der
Bundesrat auch in dieſem Jahre die Verfährungsfriſt für
dieſe Forderungen ſowie für gewiſſe ſeerechtliche Anſvrüche
um ein Jahr, bis zum Ende des Jahres 1917 erſtreckt. Die
Verordnung iſt bereits am 26. Oktober ergangen, in der
Oeffentlichkeit aber vielfach, wie ſich gezeigt hat, überſehen
worden. Die Wohltat der Friſtverlängerung wird allen
Forderungen der bezeichneten Art zuteil, die noch nicht ver-
fährt ſind, auch denen, deren Verjährungsfriſt ſchon einmal
(oder zweimal) verlängert war.

Freimarken für Neujahrsbriefe.
Beim Herannahen des Jahreswechſels iſt wiederum darauf

aufmerkſam zu machen, daß es ſich dringend empfiehlt, die Frei-
marken für Neujahrsbriefe nicht erſt am 31. Dezember, ſondern
ſchon früher zu kaufen, damit ſich der Schalterverkehr an dem
genannten Tage ordnungsmäßig abwickeln kannn. Auch iſt es
bei den gegenwärtigen, durch den Krieg geſchaffenen ſchwierigen
Verkehrsverhältniſſen von Wichtigkeit, daß die Neujahrsbriefe
frühzeitig gufgeliefert werden, und daß nicht nur auf den Brie
fen nach Großſtädten, ſondern auch auf Briefen nach Mittel
ſtädten die Wohnung des Empfängers angegeben werde.

Der Wandkalender für 1917.
liegt der heutigen Nummer bei. Möge die Jahreszahl, die
er trägt, uns Gutes bringen, und jeder Leſer recht viel frohe
ger ind keine traurigen Ereigniſſe darauf zu verzeichnen

aben

Aus Provinz und Reich
Einheitlicher Schlachtbetrieb.

Wernigerode, 21. Dezbr. Ein einheitlicher Schlachtberrieb
für den Kreis Grafſchaft Wernigerode wird am 1. Januar 1917
erfolgen. Sämtliches Schlachtvieh, das vom Viehhandelsver-
band Provinz Sachſen dem Kreis zum Verbrauch überwieſen
werden wird, wird auf dem hieſigen ſtädtiſchen Schlachthof ge
ſchlachtet werden. Die Fleiſcher vom Lande müſſen die ihnen
P Verkauf zuſtehende Menge Fleiſch in Wernigerode abholen.

ie Tätigkeit der im Kreiſe vorhandenen Fleiſ ermeiſter wird
durch eine gewiſſe Arbeitsteilung organiſiert, indem ein Teil
den Einkauf beſorgt, ein Teil die Schlachtung und der dritte
Teil die Wurſtherſtellung.

Eiſennach, 21. Dezbr. Die Gänſebeſchlagnahme, die für den
Eiſenacher Kreis vom Großherzogl. Bezirksdirektor bis zum 1.
Januar verfügt iſt, wird vielfach dadurch zu durchkreuzen ver
ſucht, daß ſie ihre Gänſe jetzt noch einmal rupfen. Die Beſitzer
hoffen damit, da die Gänſe erſt nach dem 1. Januar flügge wer
den, ſich der Ablieferung n zu können, Die Giltigkeits-
dauer der Beſchlagnahme iſt deshalb bis zum 15. Februar 1917
verlängert worden.

Bruno Garlepp
Hohenturm, 20. Dezbr. Der Schriftſteller Bruno Garlepp,

ein Hohenturmer Kind, iſt in Pankow bei Berlin geſtorben.
Sein Vater, Johann Gottlieb Garlepp, wirtte bis 1886 als
Lehrer in unſerem Orte. Von Garlepps meiſt vaterländiſchen
Jugendſchriften, deren Zahl 50 überſteigt, iſt wohl die bekannte
ſte „Der Salzgraf von Halle“.

Niederfüllbach ohne Ende.
Koburg, 21. Dezember. Der Prozeß um die Niederfüll-

bacher Stiftung. Das Oberlandesgericht Jena hob das Ur-
teil des Landgerichts Meiningen, wonach den jetzigen Ver
waltern der Niederfüllbacher Stiftung zur Klageerhebung
gegen den früheren Verwalter wegen rechtlicher Ausliefe-
rung des Stiſtungsvermögens die Legitimation fehle, auf
und verwies den Rechtsſtreit an das Landgericht zurück.

Gerichtszeitung
Entwendung von Lebensmittelkarten.

Defſau, 20. Dezbr. Wegen Entwendung von Lebensmittel-
karten erhielt von der hieſigen Strafkammer der Magiſtrats
bote Guſtav Stolz eine Woche Gefängnis. Er hat aus
dem Bureau der Kartenausgabe im Rathauſe etwa 50 Zucker,
Brot und Fettkarten geſtohlen. Beim Magiſtrat, der ihn ent
laſſen hat, war er über 20 Jahre angeſtellt.

Parteiverrat.
Dresden, 21. Dezember. Das hieſige Landgericht verurteilte

geſtern den Rechtsanwalt Dr, Ernſt Dietrich aus Großenhain

ſchlagnahmten Felle hat nach genauen Vorſchriften

Zinſen, Gehaltsrückſtände, Unterhaltsbeiträge und andere
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wegen Partetverrats, Gebuhrenuberſchreitung und Betrugs zu1 Sayr Gefängnis, 2000 A Geldſtrafe und 1 Jahr Ehr-
verluſt. Der Verurteilte hat in einem Prozeß beide Parteien
beraten und zahlreiche hohe Gebührenüberſchreitungen begangen.

Ueber 224 Millionen Mark unterſchlagen.
Cöln, 22. Dezember. Jn den heute nach fünftägiger

Verhandlungsdauer zu Ende gegangenen Prozeß wegen Un-
terſchlagungen beim Schaaffhaufenſchen Bankverein wurde
heute das Urteil geſprochen. Es lautete gegen die Angeklag-
ten Auguſt Eß mann und Johannes Dü x auf dreiein-
halb bezw. fünf Jahre Gefängnis und je fünf Jahre
Ehrverluſt und gegen den Angeklagten Karl Samlowski
auf fünfzehn Monate Gefängnis wegen Beihilfe. Der Va-
ter Samlowskis ſowie Frau Eßmann wurden freigeſpro-
chen. Das Gericht hatte die Höhe der Unterſchlagungen auf
2600 000 Mark angenommen.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die e Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver-
znſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

Deutſches Turnen allüberall. Das deutſche Turnen hat
ſeinen Siegeszug gleichzeitig mit unſeren Heeren auch in den
beſetzten Gebieten und hinter der Front angetreten. Die „Köln.
Ztg.“ ſchreibt: Wie es in den Gefangenenlagern nach dem Be-
richt des Ausſchuſſes der en Turnerſchaft dazu beiträgt,
unſern an gen gn in England z. B. und in Japan, ihr Los
in der Gefangenſchaft zu erleichtern und ihnen über manche
trübe Stunde hinweghilft, ſo dient es auch dazu, unmittelbar
hinter der Front unſern Kriegern Stunden der Freude und der
Erholung zu verſchaffen und gleichzeitig durch Uebungen ſelbſt
„im Gewande Freude“ den Körper geſchmeidig zu
erhalten. Die Wahrheit des Wortes eines längſt verſtorbenen
Meiſters der Turnkunſt, des Direktors C. Lion in Leipzig,
Die Turnkunſt iſt die See des Leibes!“ bewahrheitet ſich da
burch wieder von neuem. s zeigt u. a. das Turnfeſt, das im
Weſten unmittelbar am Feind in Lille ſtattfand und aus
Schauturnen und Wetturnen der dort eingerichteten regelmäßi-
gen Turnabende beſtand, das zeigt im Oſten u. a. der Bericht
der Militär-Turnvereinigung Kowno, die dort von Mitglie-
dern der Deutſchen Turnerſchaft mit des Gou-vernements ins Leben gerufen worden iſt; und wie in Lille,
wie in Kowno, e ſind im Weſten und Oſten noch eine ganze
Anzahl von Militär-Turnvereinigungen, die in völlig zwang-

loſer Weiſe die Beteiligung aller Soldaten geſtatten, entſtanden
und Turnfeſte veranſtaltet.

Leichtathletik. An den in Markranſtädt von F.
C. Sportfreunde 1912 veranſtalteten Gepäck
mar ſch am erſten Feiertag nimmt von den hieſigen Sport
vereinen nur Hohenzollern teil. „Hohenzollern“ hat
mit ſeinen Nennungen Otto Weber und Arthur Walther
größte Ausſicht auf Erfolg.

Weihnachtsfußballſpiele in Merſeburg. Wie in der ge
ſtrigen Nummer unſerer Zeitung ſchon bekannt gegeben, fin-
den am 1. Weihnachtsfeiertag hier in Merſeburg zwei erſt
klaſſige Spiele ſtatt. Preußen erſte Maunſchaft
ſpielt um 243 Uhr auf dem Nulandtsplatz gegen Boruſ-
ſia I-Halle, wo den Beſuchern ſicherlich ein ſpannendes
Spiel gezeigt wird. Vereinfür Bewegungsſpiele
wird mit ſeinem Spiel gegen Turngemeinde Erfurt
auf die hieſigen Fußballfreunde ebenfalls ſeine Anziehungs-
kraft ausüben. Das Spiel findet am 1. Feiertag im Augar-
ten um 288 Uhr nachm. ſtatt. Vorher ſpielt die zweite
Pannſchaſt V. f. B. gegen die zweite der Turngemeinde Er-
urt.

Am zweiten Feiertag ſpielt die 1. Fußballmannſchaft
der Jugendkompagnie 361 Merſeburg nachmit-
tags 283 Uhr auf dem Nulandtsplatz gegen die zweite

Mannſchaft Ballſpielelub „Preußen“- Merſeburg
ein Geſellſchaftsſpiel. Heute Sonntag ſpielt die dritte Preu-
ßen- Mannſchaft gegen V. f. B.-Lettin. Anfang 83 Uhr nach-
mittag auf dem Nulandtsplatz.

Ballſpiel verein „Germania“ hat mit ſeiner
erſten und zweiten Mannſchaft Spiele auswärts. Die
erſte ſpielt in Leipzig am erſten Feiertag gegen die erſt-
klaſſige Mannſchaft Leipziger Britannia 1899“.
Abfahrt der Mannſchaft morgens 5,49 Uhr. Die zweite
Mannſchaft fährt ebenfalls nach Leipzig, um gegen „Burg-
hauſener Sportklub“ ein Geſellſchaftsſpiel auszu-
tragen. V. f. B. IV ſpielt am zweiten Feiertag gegen
den Ammendorfer F. C. 1910 III in Ammendorf. Ab-
fahrt 251 Uhr mit der Straßenbahn. Die dritte Mann-
ſchaft iſt ſpielfrei.

Weihnachtsfeier. Ballſpielverein „Hohen-
zollern“ hält am zweiten Weihnachtstage nachm. von 6
Uhr ab eine interne Weihnachtsfeier im Hotel „Halber
Mond“ ab. Wozu alle Mitglieder, und die in Urlaub wei-
lenden Feldgrauen Mitglieder eingeladen ſind. Gäſte kön-
nen eingeführt werden.

Vom Auslande
Unter den Pranken eines Väres.

Landau, 21. Dezbr. Ein aufregender Vorfall ereignete ſiin dem Tiergarten zu Landau in der Pfalz. f Dem Bar M
koſch“ war es gelungen, von einem Baumſtumpf, der in der
Mitte des Zwingers ſtand, auf die Mittelwand zu gelangen.Ein 18 jähriger Gymnaſiaſt, der gerade an der Stelle Kand er
griff die Flucht; das Tier ſprang nun über das Gitter und ſetzte
em jungen Mann nach, den es einholte und viederſhin Einin der Nähe befindlicher Soldat hatte den Vorgang ebbachtel

und benachrichtigte die Wachmannſchaft, die auf den Bären
choß, während dieſer auf dem am Boden liegenden Gymnaſta
ten ſtand. Nach dem dritten Schuß erſt fiel das Tier tödlich
verwundet nieder. Der Schüler hatte ſchwere Kopfverletzungen
davongetragen und wurde nach dem Krankenhaus geſchafft.

Ueberſchwemmungen in der römiſchen Campagne.
Der Tiber bei Rom führt Hochwaſſer. Die ganze Campag-ne vor der Porta Porteſe und der Porta San aslo iſt von

tändig überſchwemmt. Auch die römiſche Gasfabrik ſteht unter
aſſer. Durch umfaſſende Rettungsarbeiten konnten Menſchen,

Vieh und Hausgerät mit Mühe in Sicherheit gebracht werden.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Zur Beſchlagnahme von Arrak, Rum und Kognak

wird aus Berlin gemeldet, daß dieſe nunmehr in verſchiedenen
Reichsgebieten in die Wege geleitet worden iſt. Seitens mehre
rer Behörden in Nord und Süddeutſchalnd iſt bereits eine Be
chlagnahme der unter Zollverſchluß lagernden Mengen von
rrak und Rum verfügt worden. Man rechnet unter dieſen

Umſtänden für die nächſte Zeit mit weiterer Ausdehnung der
Beſchlagnahme. Wie es weiter heißt, ſoll auch ein Zwang zur

der letztjährigen Weinbrände in Ausſicht genom-
men ſein.

Das Kaliſyndikat
etzte, um neben dem beſſer eingeführten 40prozentigen Kali-
üngeſalz dem Chlorkalium ſtärkeren Eingang in die Landwirt

ſchaft zu verſchaffen, hinſichtlich des Chlorkaliums den Preis für
das Kilo Reinkali, das einen Reichshöchſtpreis von 32 8 hat,
bis auf weiteres auf 27 8 herab, einſchließlich Sack.

Bekanntmachung betreffend Vutterpreiſe.

Auf Grund der Bekanntmachung über Speiſefette vom 20. Juli
1916 (R.-G.-BlI. S. 755) wird infolge Ermäßigung des Kriegsernährungs-
amtes und der Landesfettſtelle vom 16. und 29. vorigen Monats hierdurch
für die Provinz Sachſen folgendes angeordnet:

I.

Die in der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 24. Oktober
1915 (R. G. Bl. S. 705) beſtimmten Grundpreiſe für Butter höchſtens
Mk. 240.-- für 50 kg Handelsware l uſw. bleiben beſtehen, gelten aber

künftig ab Abgangsſtation der Molkerei bezw. ab Kreisſammelſtelle
II.

Hierzu dürfen an Zuſchlägen auf je 50 kg berechnen:
1. Die Butter aufbringende Kommunalverbände für Butter, die

innerhalb des Kreiſes ſelbſt verſandt wird, zur Deckung der dem Kreiſe
obliegenden Frachtkoſten höchſtens Mk. 1.

2. die Butter liefernden Kommunalverhände einen Großhandels-
zuſchlag, der bei Weiterlieferung an die Provinzialfettſtelle oder die von
ihr angegebenen Stellen betragen darf höchſtens Mk. 4,50,

3. die Butter empfangenden Kommunalverbände der Provinz zur
Deckung der ihnen obliegenden Frachtkoſten für die aus einem anderen
Kommunalverbande der Provinz ihnen zugehende Butter höchſtens Mk. 1,50

4. die empfangenden Kommunalverbände zur Deckung aller Koſten,
insbeſondere der Lagerung, Verteilung, des Gewichtsverluſtes und des
Großhandels weitere höchſtens Mk. 7.

5. der Kleinhandel höchſtens Mk. 13. in Gemeinden mit über
20 000 Einwohnern m uß dieſer Zuſchlag von Mk. 13. gewährt werden.

Etwaiges Fehlgewicht, ſoweit der Lieferant nicht verantwortlich gemacht
werden kann, hat der empfangende Kommunalverband oder Großhändler
u tragen; dagegen hat der Kleinhandel netto zu wiegen und die Koſten
es Einwickelungsſtoffes zu übernehmen. Jhm iſt die Aufrundung von

Bruchteilen von Pfennigen nach oben geſtattet.
III.

Hiernach ſind in jedem Kommunalverbande Kleinhandelshöchſtpreiſe
für Butter beim Verkaufe an den Verbraucher feſtzuſetzen, welche
auf weiteres den Satz von Mk. 2,66 für 0,50 kg (1 Pfd.) Handelsware l
nicht überſchreiten dürfen. v

Dieſe Beſtimmung tritt mit dem 18. Dezember 1916 in Kraft.
Magdeburg, den 11. Dezember 10916.

Der Oberpräſident.
gez. v. Hegel.

Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß auf Grund der vorſtehenden
Bekanntmachung der Kleinhandelshöchſtpreis für Butter für den Umfang
des Kreiſes Merſeburg in der Abänderung des 8 11 meiner Anordnung
über Speiſefette vom 14. September d. Js. veröffentlicht in Nr. 220
des Kreisblattes auf 2,64 Mk. für 1 Pfd. feſtgeſetzt wird. Die Erzenuger-

Höchſtpreiſe
a) für Landbutter 2,35 Mk. pro Pfd.b) für Molkereibutter 2,40bleiben beſtehen.

Merſeburg, den 19. Dezember 19186.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

J. Nr. 6315 K. W. Frhr. v. Wilmowski.

Funkenburg- Theater.
Dir.: OsK. Schlegel, Naumburg- Weißenfels.

Montag, den 25. Dezember, abends 8 Uhr
W Zwei große Peuheiten! Da Das prächtige BZomanſchauſpiel!

CFIavrietße sümgt.
Schauspiel in 5 Akten von Ad. Steinmann, nach dem auch hler

gelesenen Roman.
Dienstag, den 26. Dezember, zwei Vorstellungen
Kollo's neuester Erfolgl Abends 8 Uhr. Kollo's neuester Erfolg

Am Leipziger Operetten- Theater viele Aufführungen.

Wenn zwei Mochzeit machen.
Ein Schauspiel mit Gesang und Tanz in 4 Akten von Kollo.

Orchester: Naumburger Stadtkapelle,
Vorverkauf für beide Feiertage bis 24. d. Mits., nachm. 4 Uhr bei
E. Frahnert. I. u. II. Feiertag Il Uhr u. 4-5 Uhr im Lokale

Nachm. 4 Uhr für die Kleinen
Der Weihnachtsmann kommt.

Märchen mit Gesang und Tanz in 3 Akten.
Preise wie bekannt. Vorverkauf II. Feiertag Uhr im Lokale.

Kaiser

S

z. J
en ee e em e

anorama, Merſeburg
Herzog Christian“, Weissenfelserstr. 1)

Ven Sonntag, den 24. Dezember bis Sonnabend, den 30. Dezember 1916:

Das interessante Montbhlank- Gebiet
dies Königs der Alpen,

Täglich geöffnet von 3-—-10 Uhr nachmittage.
Eintrittspreise: Erwachsene 25 Pfg., Kinder 10 Pfg.

e ra e eS e e eu der Se

Täglich geöffnet von 3-—-10 Vhr nachmittags

w
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Bekanntmachung.

Ausgabe der Milchkarten für
Monat Jannar 1917.

Die Ausgabe der Milchkarten für
Monat Januar 1917 an die Ver-
ſorgungberechtigten erfolgt gegen
Abgabe der Stammkarten für Monat
Dezember im alten Rathaus in der
PkTaſtratze in nachſtehender Reihen
olge:
am Freitag, den 29. De

zember 1916
vormittags von 8 1 Uhr: für die
Kunden der Verkaufsſtellen: Ritter-
gut Wengelsdorf, Müller, Meißner,
Weber, Maudrich,

bis nachmittags von 3 7 Vhr: für die
Kunden der Berkaufsſtellen: Ritter-
gut Werder, Prall Wallendorf,ver Presſch, Hoffmann- Merſe

Uurg,

am Sonnabend, den 30.
Dezember 1916
vormittags von 8 1 Uhr für die
Kunden der Verkaufsſtellen: Mol-
kerei Schafſtedt feſte Stelle, Obere
Breiteſtraße Nr. 4, Ochſe-Wallendorf,
Buſchendorfſ-Kötzſchen, Max Schmiodt-
Merſeburg,
nachmittags von 3 7 Uhrt für die
Kunden der Verkaufsſtellen: Mol-
kerei Schafſtedt mit Wagen, Paul
Schmidt, Richard Schmidt, Max Her-
tel, Heinrich Steckner, Ottomar
Beyer

Als Ausweis haben die Ver-
ſorgungsberechtigten die Stamm-
karten für den Monat Dezember
1916 vorzulegen.

Merſeburg, den 23. Dezember 1916.
Der Magiſtrat.

Haſenfelle
kauft zu höchſten Preiſen

Franz Zuchardt,
Vorwerk e 8.

e

Suchen Sie
einen Diener

einen Kutſcher
eine Köchin

eine Jungfer
ein Dienſtmädchen

einen Hausdiener
einen Autoführer e.

ſo zeigen Sie es an im
„Merſeburger Tageblatt“.

(Kreisblatt).
I ſ

Auf Grund der Verordnung betr. den Aufruf des Landſturms vom
vom 28. Mai 1915 abgedruckt in Nr. 130 des Merſeburger Tageblattes
ſowie des Correſpondenten für 1915 fordern wir die hier wohnhaften
Wehrpflichtigen, welche in der Zeit vom 1. Oktober bis 51. Dezember 1899
geboren ſind, hierdurch auf, ſich unter Vorlegung einer Geburtsurkunde
für Angelegenheiten des Heereserſatzes von dem zuſtändigen Standesamt zur
Aufnahme in die CLandſturmrolle wie folgt anzumelden:
Mittwoch, den 3. Jannar 1917, vormittags von 8 bis 1 Uhr,

für die Mannſchaften der Buchſtaben A bis L,
Donnerstag, den 4. Jannar 1917, vormittags von 8 bis 1Uhr,

für die Mannſchaften der Buchſtaben M bis Z.
Anmeldezimmer: Militärbüro Rathaus 1 Treppe links.

einer Geburts- Urkunde nicht, indes haben dieſelben geeignete Legitima-
tionspapiere als Dienſtbuch, Arbeitsbuch, Ouittungskarte, Konfirmations-
ſchein oder dergleichen bei der Anmeldung vorzulegen.

Für die zeitig abweſenden Wehrpflichtigen haben die Eltern, Vor
münder, Lehr-, Brot- und Fabrikherren die Anmeldung in der angege-
benen Zeit pünktlich zu bewirken.

Jm Unterlaſſungsfalle erfolgt Beſtrafung nach den geſetzlichen
Beſtimmungen.

Merſeburg, den 15. Dezember 10916. Der Magiſtrat.

III REIBEEIEIGEAIA
Neues Sſschützenhaus

hlermann Eilenberger.
Montag, den I. Januar 1917, abends von T 10 Vhr:

Hmowie konzert
der hiesigen Landsturmkapelle

zu Gunsten der hiesigen Kriegsnotspende.
Eintritt 50 Pfennig.

n e fSumpfehle die Weihnachtsfeiertage meine neu
renovierten und gut geheizten Räume den geehrten
Familien und Urlaubern.

ceeeeeeeeeeececcceeeee

2. Weihnachtsfeiertag, nachm. 4 Uhr und abends 7 Uhr

n
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der Landſturmkapelle.
Eintritt 40 Pfennig.

Es laden freundlichſt ein

P. Schmids und die Landsturmkapelle,

c

Die in der Stadt Merſeburg geborenen Wehrpflichtigen bedürfen

e le

Großes Militär-Konzert
Eintritt 40 Pfennig.

e

e T



Amtliche W Anzeigen.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Bekanntmachung über Kohlrſtben vom 1. Dezember

G. Bl. S. 1316) wird für den Kreis Merſeburg angeordnet:
Alle im Kreiſe vorhandenen Kohlrüben (Wruken, Stechrüben) ſind für
h l agnahmt. Der Beſitzer ſolcher Rüben hat ſie pfleglich
zu behandeln.

Die Ausfuhr von Kohlrüben aus dem Kreiſe iſt nur mit Ge
nehmigung des Landrats geſtattet.

3. Trotz der Beſchlagnahme dürfen

a) Kohlrüben an die von der u mit dem Aufkaufe beauftragte Zentral-Genoſſenſchaft in Halle a. S. und deren
Aufkäufer verkauft werden,

b) Kohlrüben von den Beſitzern zur Ernährung ihrer Wirtſchaft
angehörigen verwandt werden.

Das Verfüttern von Kohlrüben iſt nur nach Einholung der
Genehmigung des Landrats geſtattet.
Wegen der Regelung des Verbrauchs von etwa dem Kreiſe von aus
r zugewieſenen Kohlrüben wird nötigenfalls weitere Anordnung
ergehen.

4. Wer vorſtehenden Anordnungen zuwiderhandelt, unterliegt den im
z t oben genannten Bekanntmachung angedrohten Strafen und
achteilen.

Dieſe Anordnung tritt am Tage ihrer Bekanntmachung in Kraft.
Merſeburg, den 21. Dezember 1916.

Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowskt.

Bekanntmachung.
A. Erzeuger- und Großhandelspreiſe.

Es gelten nach den Feſtſetzungen der zuſtändigen Stellen:
für den Centner
Erzeuger
9 preiſe Höch tzxeiſe

vdei Waſſerrüben, Stoppelrüben, Herbſtrüben unter

Ausſchluß der Teltower Rübchen 1,50 1,75Dei Hutterr üben. 1,80 2,05bei Kohlrüben (Wruken, Steckrüben) 2,50 2,76bei Möhren
a) kleine Speiſemöhren (Karotten) 8.b) alle anderen Möhren 4, 4.50Die Preiſe ſchließen die Koſten bis zur Verladeſtelle des Ortes,

von dem aus der Bahnverſand erfolgt, und die Koſten der Verladung ein.
Bereits abgeſchloſſene Verträge über Rüben der genannten Arten

ſind ungültig, ſofern ſie zu höheren, als den genannten Preiſen ab
geſchloſſen und noch nicht erfüllt ſind.

B. Kleinhandelshöchſtpreiſe.
Auf Grund der Anordnung in der Ausführungs- Anweiſung zur

RübenHöchſtpreis Verordnung vom 26. Oktober 1916 (R. G. Bl. S. 1204)
ſetzte ich für den Kleinhandel, d. h. Verkauf an den Verbraucher, ſoweit
So s er von mehr als 10 Ctr. zum Gegenſtande hat, folgende

preiſe feſt:
1. bei Waſſerrüben, Stoppelrüben Herbſtrüben, unter Aus

ſchluß der Teltower Rübchen 250 .42 bei Futterrüben
3. bei Kohlrüben

weißegelbe
4 bei Möhren

a) kleine Speiſemöhren (Karotten) 12,
b) alle anderen Möhren 8,Werden Möhren (Speiſe und andere Möhren) in Mengen vonweniger als 10 Pfund abgegeben, ſo erhöht ſich der Kleinhandelspreis

bei 9 auf Pfg. für das Pfund
Verträge die vor dem Jnkrafttreten dieſer Höchſtpreiſe zu hbheren
Preiſen abgeſchloffen und noch nicht erfüllt ſind, ſind ungültig ß

Die überſchreitung der feſtgeſetzten Höchſtpreiſe unterliegt dengeſetzlichen Strafen ſet chſtpreif g
l Dieſe Anordnung tritt mit dem Tage der Bekanntmachung in Kraft.

Merſeburg, den 21. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Hekrifft: Herkehr mit Web, Wirk und Strichwaren.

Durch die Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers vom 31. Oktober
1916 über Bezugsſcheine haben die Beſtimmungen über die Regelung des

mit Web, Wirk und Strickwaren eine weſentliche Verſchärfung
erfahren.

Die Anträge auf Erteilung von Bezugsſcheinen häufen ſich trotz
dem immer mehr.

Freſe des wirtſchaftlichenEs iſt dringend erforderlich, daß im Jnt
Durchhaltens die größte Sparſamkeit geübt wird.

Unſere Bezugſcheinausfertigungsſtelle Burgſtraße Nr. 13 iſt
Kreng angewieſen, Bezugsſcheine künftig nur noch für den wirklich
Dötigſten Bedarf auszufertigen.

Wir bitten unſere Einwohnerſchaft, den dienſttuenden Beamten
ihre ſchwere Aufgabe nach Kräften dadurch zu erleichtern, daß nicht fort
geſetzt Anträge auf Erteilung von Bezugsſcheinen für Web, Wirk- und
rn eren geſtellt werden, für die nicht das unbedingte Bedürfnis
vorliegt.

Wir machen ferner darauf aufmerkſam, daß der Verkäufer die
Ware nicht eher abgeben und die Bezahlung nicht eher annehmen darf,
bevor er in den Beſitz des von uns abgeſtempelten Bezugsſcheins gelang
iſt. Ueberſchreitung dieſer Beſtimmung hat die in der Bekleidungsord-
nung angedrohte Beſtrafung zur Folge.

Jm übrigen bemerken wir noch folgendes:
1. Prüfung der Notwendigkeit.

Wer die Ansfertigung eines Bezugsſcheines beantragt, hat ſich
möglichſt perſönlich in der Prüfungsſtelle Burgſtraße Nr. 15 einzufinden,
damit ſofort durch mündliche Verhandlung die Notwendigkeit zur An-
ſchaffung an der Hand der noch vorhandenen Beſtände kurz geprüft und
erörtert werden kann. Dienſtboten können in den wenigſten Fällen
klare und ſichere Auskunft erteilen: Kinder unter 14 Jahren können als
geeignete Beauftragte nicht zugelg a werden.

Es iſt verboten, Bezugsſcheine durch Jnhaber und Angeſtellte von
Geſchäften oder durch Wandergewerbetreibende einholen zu laſſen.

3.
An Strüinpfen, Leibwäſche und ſonſtiger Unterkleidung werden

wenn die Notwendigkeit zur Anſchaffung überhaupt vorliegt in der
Regel nur 12 Stück derſelben Warengattung zugeteilt. Taſchentücher
höchſtens bis zu 6 Stück.

4.

Schenkungen.
Auf den Namen eines Schenkers dürfen keine Bezugsſcheine für

Liebesgaben uſw. ausgeſtellt werden.
An Stelle von Web, Wirk- und Strickwaren empfehlen wir, den

Dienſtboten Sparbücher zu ſchenken.
D.

An Schneider, Schneiderinnen und Wandergewerbetreibende dürfen
Vezugsſcheine nicht ausgeſtellt werden. Dieſe Perſonen ſind zur Einrich-
tung und Führung von Einkanfsbüchern verpflichtet, die durch Beauftragte
des Magiſtrats und der Polizei jederzeit nachgeprüft werden können.
Sie dürfen bezugsſcheinpflichtige Waren nur gegen die von der Behörde

Strickwaren.
ſtimmungen Kber die Regelung des B

Auswärtige Marktbeſucher haben ſich vor dem Einkauf auf dem
er von der für ihren Wohnort zuſtändigen Ausfertigungsbehörde
ie erforderlichen a ſelbſt zu verſchaffen.

Für Warktreiſende iſt
erwähnte Einkaufsbuch vorgeſchrieben.

7.
Gründung eines Haushalts.

daß bei Gründung eines Haushalts die Ausſteuer in der üblichen, oft
auf ein Menſchenalter berechneten Menge, beſchafft wird. Der junge
Hausſtand muß ſich vielmehr während des Krieges mit einer weſentlich
eringeren Menge an Wäſche und Kleid ungsſtücken begnügen. Vorrats
eſchaffung iſt alſo auch in dieſem Falle ausgeſchloſſen und es dürfen

Bezugsſcheine nur für ſolche Gegenſtände und nur in dem Umfange
gegeben werden, wie ſie in dem neuen Hausſtande für das erſte Jahr
gebraucht werden.

8.

Wöchnerinuen und Sänglinge.
Fertige Säuglingsbekleidung kann ohne Bezugsſchein gekauft

werden. Bezüglich der Säuglingswäſche und der Wäſche und Kleidungs
ſtücke, die für die Wöchnerinnen erforderlich ſind, kann die Notwendig
keit der Anſchaffung in angemeſſenem Umfange ohne weitere Erörterung
als gegeben angeſehen werden.

Für Kinder vvn 1--14 Jahren kann eine beſondere Vermutung
der Notwendigkeit der Anſchaffung Je mehr zugeſtandeu werden.

Krankheiten und Todesfälle
Bei ſchweren Krankheiten, die einen beſonders ſtarken Verbrauch

von Wäſche für den Kranken zur Folge haben, kann auf Grund ärztlicher
Beſcheinigung ein beſonderer über das ſonſt übliche Maß hinausgehender
Bezug von Wäſcheſtücken bewilligt werden.

Jn Trauerfällen kann zwar ohne weiteren Nachweis der Not-
wendigkeit für neue Oberkleidung ein Bezugsſchein auf Trauerkleidung
gewährt werden, jedoch in keinem Falle mehr als für 2 vollſtändige
Oberkleiöungen.

10.

Beſondere Kleidung für kirchliche Feiern und beim Eintritt
in einen Beruf.

a. Für die bei der Konfirmation beziehentlich der erſten heiligen
Kommunivn übliche Feſtkleidung kann die Beſcheinigung zwar
ohne beſonderen Nachweis des Bedürfniſſes für ein Stück jedes
der in Betracht kommenden Kleidungsſtücke erteilt werden; es
darf jedoch von den zuſtändigen Stellen erwartet werden, daß ſie
während der Dauer des Krieges auch ihrerſeits auf die Einhaltung
größter Sparſamkeit und darauf hinwirken, daß von Beſchaffung
derer Kleidung für dieſe Zwecke möglichſt Abſtand genommen
wird.

b. Beim Eintritt in einen Beruf kann von Erörterung des Bedürf-
niſſes nur bezüglich der erforderlichen Arbeitskleidung abgeſehen werden.
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Militärperſonen und Kriegsgefangene. 9
1. Jnbetreff der Beſchaffung von Strümpfen, Wäſche und ſonſtigem

Unterzeug für Militärperſonen gilt folgendes:
a) Unteroffiziere (ausgenommen die nachſtehend im Abſchnitt b be

zeichneten Klaſſen) und Mannſchaften werden dienſtlich hinreichend
mit Unterzeug verſorgt, ſodaß in der Regel ein Bedürfnis zur
eigenen Beſchaffung nicht vorliegt. Wo dies im einzelnen doch
behauptet wird, bedarf es hierzu einer Beſcheinigung des nächſten
Disziplinarvorgeſetzten des betreffenden Unteroffiziers und Gemeinen.

Bei erſtmaliger oder Wiedereinſtellung von Unteroſſizieren oder
Gemeiuen iſt, da dieſe Leute bei ihrem Truppenteil vollkommen ein
gekleidet werden, die Bedürfnisfeage grundſätzlich zu verneinen.

b) Offiziere, Sanitätsoffiziere, Veterinäroffiziere, Beamte der Militär
und Marineverwaltung, Beamtenſtellvertreter, Muſikmeiſter, Unter-
ärzte, Unterveterinäre, Deckoffiziere, Zeugfeldwebel, Feuerwerks-
und Feſtungsbaufeldwebel, Offiziersſtellvertreter, Oberfeuerwerker,
Feuerwerker, Unterzahlmeiſter, Unterinſpektoren und ſonſtige Gehalt
empfangende Unteroffiziere, die ſich ihr Unterzeug ſelbſt zu beſorgen
haben, haben ſich gleichfalls, wie unter a angegeben, die Notwendig
keit der Anſchaffung von ihrem nächſten Disziplinarvorgeſetzten

beſcheinigen zu laſſen.
2. Für mehrere Militärperſonen oder ganze Truppenteile dürfen Be

zugsſcheine nicht ausgeſtellt werden. Dies gilt auch für Liebesgaben.
8. Für Bekleidung, die von den Angehörigen an Gefangene in feind-

liche Länder geſchickt werden ſoll, iſt durch Befragen bezw. durch Ein
forderung einer glaubhaften Verſicherung des Antragſtellers, von
Briefen des Gefangenen uſw. die erforderliche Unterlage für die
Ausſtellung eines Bezugsſcheins zu beſchaffen.

4. Für, in Deutſchland untergebrachte, Kriegsgefangene feindlicherLänder,
die dem Unteroffizier beziehentlich Gemeinenſtand angehören, werden
Bezugsſcheine nicht ausgeſtellt. Für kriegsgefangene Offiziere und
Beamte im Offiziersrang können zwar Bezugsſcheine durch die nach
z 12 und 18 der Bundesratsverordnung vom 10. Juni 1916 für den
Bezirk des Gefangenenlagers beſtellte zuſtändige Bezugſchein-Aus-
fertigungsſtelle ausgefertigt werden, jedoch nur dann, wenn die un
bedingte Notwendigkeit der Beſchaffung durch den Konmimandanten des
Gefangenenlagers beſcheinigt iſt.

5. Militäruniformen, Uniformbeſatz, Militärausrüſtungsgegenſtände
und Wickelgamaſchen unterliegen nach 8 2 Nummer 19 der Bekannt-
machung des Reichskanzlers über Bezugsſcheine vom 31. Oktober 1916
nicht der Bezugsſcheinpflicht.

6. Kantinen innerhalb des deutſchen Reichs, ſowohl verpachtete wie die
von den Truppen ſelbſt bewirtſchafteten, ſind den Beſtimmungen der
Bundesratsverordnung vom 10. Juni 1916 unterworfen und dürfen
bezugsſcheinpflichtige Waren nur gegen Bezugsſchein veräußern.

Merſeburg, den 22, Dezember 1916.
Der Magiſtrat.

6.

Die Märkte und terlti m n h
leichfalls das vorſtehend unter Ziffer 5

Es kann während des Krieges nicht als angemeſſen erachtet werden,

u zT
Sein

modernes Lager
in

Gold u. Sllberwaren

empfiehlt

0. Rossberg Nachf.,

Inh.: Erich Heine, Juwelier,

MERSEBURO
Burgstrabe 10.

verminderter Milch
lieferung ſind wir gezwungen,

Gutterverkauf

am Mittwoch, den 27. Dezbr.
ausfallen zu laſſen.

Milchhalle
des Roten Kreuzes.

Ohne Bezugsschein erhältlich:

Kriegerwesten
z aus Oelhaut und Leder,

warm gefüttert.

Sämiliche
Fperialgamaschen.

z Auf Wunsch Mustersendung.

Fr. Hildebrandt,
Burgstraße 5. x

III 2IIIIIIIII 2 nVerf chiedenes
Friſch groß. Angelſchellfiſch

lebende Pfahlmuſcheln
empfiehlt

emil üolff.
Beſſeres

Einfamilienhaus
iſt zum 1. April 1917 zu vermieten.

Stadtrat Thiele.
Großeherrſchaftl. Vohnung

14. Zimmer, Küche, Kammern und
Nebengelaßverſetzungshalber zu ver-
mieten und ſofort oder ſpäter zu be
ziehen. Es ſind große und hohe
Räume. Auf Wunſch auch jede Etage
für ſich.Buchhandlung Fr. Stollberg,

Dom Z.
Eine beſſere

4—5) Zimmer Wohnung
per 1. April ev. früher zu mieten
geſucht. Offerten unter 100 au die
Exped. dieſes Blattes.

Ackerbauſchule Kloſtergut Padersleben

(Provinz Sachſen) gegründet 1846
Fachſchule (verb. m. Jntern.) mit 1000 Mrg.
großer intenſiv betriebener Landwirtſchaft.

Volljährige Anſtalt!
J Theoretiſcher und praktiſcher Unterricht!

Anmeldungen nimmt entgegen:

Die Direktion der Ackerbauschule.

III

„Zur Behandlung von Muskel-
lähmung wird ein
Elektriſierapparat

zu kaufen oder zu leihen geſucht.
Angebote unt. R. an die Expedition

dieſes Blattes.
ca

n
Zuverläſſiger

Geſchirrführer
guter Pferdepfleger ſofort geſucht

Bürgerl. Brauhaus,
Merſeburg.e Chriſthäume!

ch danke meiner werten Kundſchaft für den
reichlichen Zuſpruch und wünſche jedem geſunde Feier-
tage und gutes Neujahr; auch vor allem innerhalb
zwei Jahren einen dauernden ehrenvollen Frieden.

Ich wünſche ferner, daß es England ſo ergeht
wie den Balkanſtaaken.

Hochachtungsvoll

III
für Buchdruckerei

ges 34 S für Ostern 1917 cht.riedrien s ſſorsobureer rek- und Veriags-
Anstalt (I. Baltr)

in 925 2 1genehmigten Bezugsſcheine abgeben, III Hälterstraße 4
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2. Beilage zu Vr. 302 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 24. Dezember 1916.,

Der blauen Jungen Weihnachten.
Von Willy Rath.

„Nein, nein einen Weihnachtsbaum! Keine Stechpalme!
Eine richti e Weihnachtstanne wollen wir!“ Hadernd, lachend,
bittend riefen ſie's durcheinander. Aber einig waren ſie ſich,
einig in Heimweh, alle fünfundſechzig Mann, Arno Hoefers
„Diviſion“ an Vord des deutſchen Hilfskreuzers, der interniertin dem amerikaniſchen Hafen lag. Seit acht Monaten feſtlag
ebenſo lang, wie ſeine Abenteurerfahrt gedauert hatte, die
längſte aller Seefahrten ohne Zwiſchenlandung.

Tannen ſchien es in der Hafenſtadt und rundherum nicht
geben, einen ChriſtbaumMarkt erſt recht nicht. Die ver-Prochene Sendung Gebirgstannen für die deutſchen Matroſen

war ausgeblieben und der Nachmittag des 24. Dezember ge-
kommen. Arno Hoefer, Oberbootsmannsmaat und Diviſions-
feldwebel, eigentlich friedlicher Kaufmann und Reſerve-Unter-
offizier in Frankfurt a. M., nahms auch in dieſem Fall genau
mit dem Bemuttern ſeiner blauen Jungen. Er verſprach, in
der Stadt UAmſchau zu halten nach Tannenartigem. Gleich fuhr
in ün kleinen Boot an Land.

Einen ſchmalen Halbkreis Gelände um den Hafen her durf-
ten die internierten Deutſchen betreten. Da turnten und
exerzierten die vom Krieg ausgeſchalteten Seehelden, um in der

aſt nicht zu roſten. Zur Erholung gab es auch einen Strand-
bummel bei den Klängen der eigenen Schiffskapelle. Den
einen Flirt, der anfangs damit verbunden war, freilich längſt
nicht mehr. Heiwweh und Tatendrang hatten ein paar von den
„Hüſaren der See“ ins Weltmeer hinaus getrieben, aufſchwachem Kahn. Von den Tollkühnen hatte man nichts mehr
gehört. Der amerikaniſche Admiral aber, der ſonſt den deutſchen
Seeleuten gewogen war und ſie ſeinen Leuten als Muſter vor
hielt, hatte die Ueberwachung der Jnternierten empfindlichſt
verſchärft. Auf engem Bezirk durften ſie ſich aus eigenen Kräf-
ten ein deutſches Dorf“ bauen, das ſchon im Entſtehen die
Bewunderung der Amerikaner weckte. Jm übrigen ſtand ihnen
die Hafengegend nur noch zu beſtimmten Stunden offen, und in
die Stadt kamen fie bloß mit beſonderer Erlaubnis des Admi-
talsamkes.

Durch die Fürſprache eines einheimiſchen Kapitäns erlangte
Arno Hoefer nach vieler Mühe den Erlaubnisſchein und fuhr
mit der Straßenbahn hinein. Eine neuere Mittelſtadt mit
Hroffen Gesgenſätzen von Arm und Reich, von Schön und
Scheußlich. Na ch einſtündigem Hin- und Herfragen endlich er
fuhr er von einem Bluwenhändler wenigſtens, eine Tanne ſtehe
vorne im Park Miſter Begabies, der als der reichſte Mann der
Stadt galt. Nor dem Vark dieſes Begbie ging. Arno das Herz
auf wahrhaftig. zwiſchen allerlei exotiſchen Gewächſen eine
aige, mannsbobe Edeltanne! Ob ſie aber zu haben war?
Warum nicht? Das Wort „unmöglich“ hatte er auf der großen
Fahrt verkernt.

Er wolkte gerade die Glocke ziehen, da erſchien hinter dem
Gitter, von dem fürſtlichen Landbaus her, ein unterſetzter Alter
mit araurotem 2innbart und Schürze, offenbar der Gärtner.
Er öffnete das hohe Parktor weit für die Ausfahrt des Kraft-
wagens, der vor Landhaus wartete. Artig trat Arno ein und
bat, die Tanne für ſeine Kameraden kaufen zu dürfen. Aber
er mußte es dreimal ſagen. Der Alte war ſchwerhörig. Als er
die Hauptfſoche verſtanden hatte. ſah er den Seemwann aus lIvſti-
gen Aeuslein verwundert an und ſchüttelte die Hand: ausſichts-
loſe Sache! Jnzwiſchen fuhr der Kraftwagen heran, und der
hagere. Serr m grauen Allggsgemand, der darin faß. ließ hal-
ten. Der Peſiser alſo! Arno Hoefer nahm alle Seemanns-
friſche, all ſeine ſelten verſggende Liebenswürdigkeit zuſammen
und trug den Fall in ſeinem flüſſigſten Engliſch vor. Miſter
Begbie aber blickte nicht ſehr freundlich, zündete ſich im Zu-
hören ſein Pfeffchen fertig an. ſagte dann mit kaum mwahrnebm-
barem Kopfſchötteln: „Niemals!“ und ließ weiterfahren. Da-
bei gob er dem Eärtner einen leichten Wink, den Fremden nicht
aufzuhalten.

Kein Deutſchenverehrer!“ ſagte ſich der Abgewieſene

hie Cöchter der Frau Konſulhie Co
Roman von Fritz Gantzer.
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a Weg

Nein, nein, das nicht!
Sie ſagte, daß ſie noch eine Beſorgung habe, und

verabſchiedete ſich. Natürlich konnte ſie eine letzte Frage,
ob ſie am Abend mit ſeinem Kommen rechnen dürften,
nicht umgehen.

Seine Hand umſpannte die ihre noch, während ſie
fich erkundigte. Und als er beſtimmt verſprach, fühlte ſie
einen keiſen, aber doch preſſenden Druck ſeiner Rechten. Da
wandte ſie ſich in Haft und bog wie ein geheztes Wild in
die nächſte Querſtraße ein.

Er erſchien am Abend mit militäriſcher Pünktlichkeit.
Doris begegnete ihm zuerſt von peinlicher Verwirrung er
füllt und trug zu der Unterhaltung nur durch matte Ant
worten auf gelegentliche Fragen an ſie bei. Erſt als ſie
ſich kühler und ruhiger gedacht hatte, immer wieder ſich
vornehmend: Ich will vergeſſen!, wurde ſie lebhafter.

Die Konſulin lenkte das Geſpräch auf Muſik. Hans von
Buſchbergs beſonderes Intereſſe war damit entflammt. Er
ſprach über die letzte Oper, erklärte, daß das Klavier ſein
Lieblingsinſtrument ſei, und tat die dann von Frau
Garding inſpirierte Frage, ob Doris ſänge.

Sie erwiderte, daß ihr Können zu einigen kleinen
Liedern ausreiche, und wünſchte heimlich, daß man das
ſie mit unangenehmen Vorahnungen erfüllende Geſprächs-
thema verlaſſen möchte.

Aber dazu kam es nicht. Die Konſulin ſchlug eine
kleine muſikaliſche Unterhaltung vor und hatte die Genug-
tuung, daß Buſchberg lebhaft darauf einging und Doris
um ein Lied bat. Nun wagte ſie keinen Verſuch mehr, dem
Peinvollen zu entrinnen.

Man begab ſich in das nebenanliegende Muſikzimmer.
Unſchlüſſig ſuchend und wählend ſtand Doris am Noten-
ſchrank. Buſchberg hatte bereits vor dem Flügel Platz ge
Kammen und ſchlug leiſe weiche Mollakkorde an.

Plötzlich fragte er in ihr zauderndes Ueberlegen hinein:
„Jſt Jhnen vielleicht „Das Ringlein“ von Chopin bekannt,
gnädiges Fräulein?“

Doris beugte ſich tief zu den Noten hinab und taſtete
mit zitternden Händen nach einem Hefte. Nein, dies nicht!
Aber ehe ſie die über ſie hereingebrochene Wirrnis ſoweit
gezwungen hatte, um antworten zu können und ein Nein
zu ſtammeln, ſprach ſchon die Konſulin für ſie.

„Gewis, Doris, das ſangſt du ja häufig.“

Aber nun mochte er erſt recht nicht erfolglos abziehen
Er hatte einen Einfall einen verwegenen, doch nicht gerade
träflichen Einfall. Allein, ehe er ihn entwickeln konnte, 47
chah etwas Unverhofftes: Vom Haus her eilte eine bildhübſche,
nicht zu ſchlanke junge Dame, ohne Hut, mit dichtem braunem

freudig auf ihn zu. „Die Tochter natürlich!“ dachte Arvo
oefer. „Nein natürlich, bei ſo einem Vater. Sie verwech-

ſelt mich ſicher mit jemand. Ach ja wer ſo eine fände, für
zeitlebens Doch da ſtand ſie vor ihm, lachte ihn an
ſchien vor Freude nicht ſprechen zu können! Verlegen murmelte
er auf Engliſch etwas von Mißverſtändniſſen.

„Nix Engliſch!“ rief ſie lachend auf Deutſch und ſtreckte ihm
beide Hände hin. „Grüß Gott, Landsmann!“ Und raſch erfuhr
er: ſie war keineswegs verwandt mit Miſter Begbie, ſondern die
Erzieherin ſeiner Tochter. Das überraſchte ihn wohltuend, daß
ſie ſich wunderte. Er meinte bloß: „Erzieherinnen habe ich mir
ein bißchen anders vorgeſtellt. Sie lachte, und als der
Gärtner verduzt fragte, wer das ſei, fragte ſie ihn laut ins Ohr,
ob er denn nicht merke, daß er einen der deutſchen Seehelden
vor ſich habe? Das Wundern war nun an Arno: der Alte
drückte ihm entzückt die Hand und pries die „Huſaren der See“.
Das Fräulein klärte ihn auf:
Patriot.

Arno begriff. Und auf Grund dieſer neuen Freundſchaft
entſchloß er ſich fröhlich, ſeinen kecken Einfall unter allen Um-
ſtänden auszuführen. Die reizende Landsmännin aber ſollte
dabei aus dem Spiel bleihen! Unterdeſſen verwahrte er ſich
gegen den Heldenruhm: Die einzige Leiſtung war das mehr-
malige Kohlennehmen auf hoher See.“ Sie ließ das nicht gel-
ten, wollte nun aber wiſſen. was er von Miſter Begbie wünſchte.
Gelaſſen berichtete er, während er im Stillen mit Vergnügen
die erſten Anzeichen der Dämmerung wahrnahm, die er. ſich für
ſein Vorhaben herbeiwünſchte.

Tief betrübt und mit Zorn auf Begbie, der ſeit kurzem ein
arger „Engländernarr“ geworden ſei, vernahm das deutſche
Fräulein, daß die armen Matroſen ohne Chriſthaum bleiben
ſollten. Und im Zuge ſprudelte ſie eine ganze Beichte herunter:
vor drei Jahren die Heimatſtadt Nürnberg und Deutſchland
verlaſſen, der neuen Stiefmutter wegen in Amerika bei Beg-
bies gut aufgenommen ſie begann ſogar zu veramerikanern,
weil ſie kindiſch etwas vom Trotz gegen die Stiefmutter auf die
ganze Heimat übertrug; dann aber kam der Krieg! BVinnen
vierundzwanzig Stunden war ſie umgewandelt als müſſe ihr
das Herz brechen vor Reue und Sehnſucht! Doch man wollte ſte
im Krieg nicht über See laſſen und daheim fehlte es ja nicht
an Frauen, hier dagegen an Freunden des ſchändlich verleumde-
ten Vaterlandes. Beabies Tochter, auch eine Mutterloſe und
nun ſchon erwachſen, klammerte ſich an die Erzieherin, die ihr
Freundin geworden, und zwang den Vater, der begeiſterten
Deutſchen freie Hand zu laſſen. Seitdem hatte ſie denn, die Er-
zieberin, raſtlos fürs Deutſchtum gearbeitet, Lügen bekämpft,
Gelder und Sowyathien geſawmeſt!

„Jammerſchade nur“, ſchloß ſie, „daß ich bei eurer glor-
reichen Einfahrt nicht hier war! Wir mußten ſeit März in
Chicogo leben: ſind erſt vor ein paar Tagen heimgekommen,.,
zur Weihnachtsfeier. Morgen wollte ich beſtimmt zu euch an
den Hafen hinunter kommen, aber jetzt tu ichs heute noch!
Kann ich auch die Tanne nicht mitbringen, ſo kriegt ihr doch
Stechpalmenzweige, mit roten Beeren und ſonſt noch aller
hand Kleinigkeiten! O, ich ſchaffe es noch!“ Der Eifer rötete
ihr warmherziges Geſicht. Mit dienſtlicher Miene ſchrieb ſie ſich
ſeinen Namen und Titel auf und eilte mit flüchtigem „Auf
Wiederſehen!“ dem Hauſe zu.

Wie ſie im frühen Dämmerlicht verſchwand, ſah Arno
Hoefer ihr nach, als wollten ſeine Blicke ſie halten. Aber raſch
beſann er ſich, faßte den iriſchen Bundesfreund ſacht untern Arm
und führte ihn zu der Tannne. Ein Rundblick zeigte ihm, daß
niemand in Sicht war: und das Duſter nahm lanoſam, aber
ſicher zu. Da drückte cr dem Alten ſeinen ganzen Vorrat an
Tabak in die ſchwielige Rechte und erklärte ihm, mehr durch
Zeichen als durch Worte, was er plante: Den Baum mit den
Wurzelg ſauber ausgraben in einem Kübel voll Erde zum
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Der Gärtner ſei ein iriſcher

Schiff bringen und nach der Beſcherung wieder e iffen
und einpflanzen! Er wiſſe einen zuverläſſigen Hafenarbeiter,
der die Rückfracht prompt beſorge. Der Alte erſchrack erſt, dann
hörte er mit wiegenden Kopfe zu dann ſchmunzelte er

Als die junge Deutſche am Abend mit zwei ſchwer
beladenen Packträgern in die erleuchtete Unteroffiziermeſſe an
Bord S. M. Hilfskreuzer geführt wurde, ſtaunte ſie: der Ober
bootsmannsmaat Hoefer, unterſtützt von zwei Matroſen, ward
eben damit e einen richtigen Weihnachtsbaum Edel-
tanne mit Geoldpapier, Südfrüchten und Lichtern herrlich zu
ſchmücken.

Er weidete ſich an ihrer freudigen Ueberraſchung, verriet
aber nichts, woher der Baum kam. Sie erriet es nicht, ſchien
auch ſo ſeltſam erregt, daß er ſie fragte, ob ihr nichts Unange
nehmes begegnet ſei, auf ihrem Chriſtkindchengang mit dieſer
fabelhaften Gabenfülle?

„Unterwegs nicht“, erzählte ſie, eifrig Geſchenke auspackend
„aber mit Miſter Begbie gabs einen argen Zuſammenſtoß, weil
ich am Chriſtabend fortwollte. Seine Tochter hat er nicht mit-
gelaſſen, und ich ich hab ihm gekündigt! Jch geh nicht weit
fort der Ethel zu lieb! Jm Seemannsheim am efen
brauchen ſie eine Oberpflegerin und engliſcher Unterricht ſoll
ja auch begehrt ſein, bei euch blauen Jungen.“

Jhm ſchwoll das Herz von kühnem Hoffen. Allen vor
maligen Leichtſinn ſchwor er ab. Aber er brachte nur die
Worte heraus: „Dann kann ichs Jhnen ja auch ſagen: das
iſt dem Begbie ſein Tannenbaum!“ Sie lachte lachte
Tränen; aber das hing wohl mit den Kerzen zuſammen, die ſie
beide jetzt gemeinſam anzündeten. Dann kamen die Mann-
ſchaften nachher auch die von den anderen Divpiſionen, und
hatten alle einen Schimmer froher Weihnacht.

Jn der Frühe des erſten Feiertages aber ſchaute das deutſche
Fräulein träumeriſch lächelnd auf die Tanne im Park:
flatterte hoch oben etwas goldiges im Morgenwind. s &5

Aus Provinz und Reich
Verbandstag der preußiſchen Haus und Grundbeſitzer

Vereine.
Halle, 23. Dezember. Der Preußiſche Landesverband

der Haus- und Grunßbeſitzer-Vereine e. V. veranſteltet am
Sonntag, den 4. und Montag, den 5. Februar in Halle einen
außerordentlichen Preußiſchen Landesverbandstag. Den
Hauptgegenſtand der Beratung bildet der neue Wohnungs-
geſetzentwurf.

Polizeiſtunde.

Weißenfels, 21. Dezbr. Der z r hat aneordnet, daß die Gaſt, Schank-, Speiſewirtſchaften, Kaffees,
heater, Lichtſpielhäuſer, Vereins- und Geſellſchaftsräume, in

denen Speiſen oder Getränke verabreicht werden, ſowie öffent
liche Vergnügungsſtätten aller Art vom 20. Dezember ab um
10 Uhr zu ſchließen ſind. Für den Silveſterabend Se
den 31. d. M.) iſt für vorbezeichnete Schankbetriebe der Sch
auf 1128 Uhr abends feſtgeſetzt.

Weibliche Ratsboten.
Leipzig, 21. Dezbr. Seit einigen Tagen ſind infolge det
Einberufung zahlreicher Wohlfahrtsſchutzleute und Ratsboten
der Ratswache zum Heeresdienſte weibliche Aushilfskräfte ein
geſtellt worden, die zunächſt im Beſtelldienſt Verwendung fin
den: ſie tragen graue Joppen mit ſchwarzen Knöpfen, blaugelbe
Armbinde mit der Aufſchrift „Ratswache“ und ſchwarze Mütze
mit blauem Stirnband und gelbem Stadtwappen.

Stiftung.
Bernburg, 21. Dezbr. Kommiſſionsrat Heinrich Koch hier

hat anläßlich ſeines 40fährigen Geſchäftsfubiläums Stiftungen
im Betrage von 45 000 errichtet, deren Zinſen zunächſt für
Kriegsbeſchädigte, ſpäter r würdige und bedürftige Einwohner
Bernburgs Verwendung finden ſollen.

Nun lehnte ſie ſich auf. „Aber ſchon vor Monaten,
Mama. Ich befürchte, es geht nicht mehr.“

„Jch würde Jhnen dankbar ſein, wenn Sie verſuchen
wollten, gnädiges Fräulein,“ bat Buſchberg. „Jch mag
dieſen ſchwermütigen Tonſatz des Meiſters beſonders gern.
Darf ich bitten, das Lied von Jhnen zu hören?“

Sie richtete ſich entſchloſſen auf. „Jch will es ver-
ſuchen,“ ſagte ſie. Und für ſich ſchloß ſie mit eigenſinnigem
Denken: „Es iſt ja ganz egal, was ich ſinge.“

Er nickte ihr, herzlich lächelnd, dankbar zu, als ſie die
Noten vor ihm auſſtellte, und begann ſofort das eintönig-
ſchwermütige, wie von unbeantworteten Fragen durchwehte
kurze Vorſ. iel und ſah nach dem Schlußakkord zu ihr auf.

Jhre Stimme ſetzte mit einem verhaltenen Zittern ein.
Aber dann zwang ſie ihren weichen Alt, der von ſamtener
Klangfärbung war und ſich wie ein ſüßer, aus weiter
Ferne über Sommerwieſen und Aehrenfelder heran
ſchwebender Glockenlaut in das Ohr ſchmeichelte.

Wie ſie das Lied ſchon oft geſungen, ſo kam es auch
jetzt zum Vortrag: mit eigener, fein pointierter Ausdrucks
weiſe, der ſich die abgerundete, verſtändnisvolle Begleitung
Hans von Buſchbergs glücklich anpaßte:

„Einſt in ſelger Kindheit Tagen,
Vielgeliebtes Leben,
Haſt ein Ringlein du getragen,
Das ich dir gegeben.

Andre nahmen andre Mädchen,
Waren guter Dinge;
Kam ein fremder Burſch ins Städtchen,
Weh dem armen Ringe!

Flöten ſpielten auf und Geigen,
Und beim Kerzenſchimmer
Ward getanzt der Hochzeitsreigen,
Ich vergaß dich nimmer!

Manches ſchöne Kind ſich kränkte
Schalt mich einen Toren; t
Mit dem Ring, den ich dir ſchenkte,
Ging mein Herz verloren.“

Als ſie die letzten Zeilen ſang, ſchlich ſich doch ein
leiſes Schwanken in ihre Stimme. Die ganze Je des ihr
widerfahrenen Unrechts war ihr durch das Lied erſt ſo
recht zum Bewußtſein gekommen. Sagte es nicht dasſelbe,
was ihr Moriz geſchrieben Freilich: hier ein ſo weher,
unſagbar bitterer Unterton. der dem Liede das Gevräge

gab und dem vergeſſenen Liebſten alle Sympathien zu-
wandte. Und in ſeinem Briefe das unſagbar Spöttiſche,
das Verletzende: Sieh, ſo biſt du. So unverantwortlich
leichtſinnig, ſchlecht und oberflächlich. Und ſo bin ich: Jch
räche mich an deiner Untreue; ich zeige dir: mein Geſchenk
zu behalten, biſt du nicht wert. Ja, es iſt vielleicht unnütz,
es zurückzu ordern, da du es am Ende gar nicht mehr be tzeſt.
Nun weißt du, wie ich bin: brutal rückſichtslos, wenn es
gilt, mich mit Untreue und Wortbrüchigkeit abzufinden.

Fand ſie ſich denn nicht endlich auch mit dem ganzen
Wuſt von Ungerechtigkeiten ab? Vermochte ſie immer
noch nicht, achſelzuckend ſich zu wenden und die Vergangen-
heit zu vergeſſen Er hatte ja übrigens gar kein Recht,
ſo zu ſein. Hatte ſie ſich ihm denn durch ein einziges
Wort verpflichtet

Dieſer plötzlich in ihr aufzuckende neue, bisher nicht
in ihren Sinn gekommene Gedanke ließ ſie nicht wieder
los. Er lehrte ſie endlich das leichte Achſelzucken und
machte, daß alles wehe Grübeln verrann, Und eröffnete
in ihrer Seele eine Kuelle, die ein helles Waſſer gebar,
das rauſchend, tönend, übertönend zu Tal ſchoß, der

Stimme der Traurigkeit und des Wehtuns nicht
achtend.

Ein Gefühl des Leichtſeins, des langſamen Wieder
fröhlichwerdens kam. Schien wenigſtens auf dem Wege zu
ihrer Seele zu ſein. Sie erklärte ſich bereit, nun auch einige
ihrer Lieblingslieder zu ſingen, und ſagte, daß ſie es gern
tue und durchaus nicht ermüdet ſei. Als erſtes wählte ſie
Mendelsſohns jauchzendes, ihrer Stimme beſonders gut
liegendes Frühlingslied:

„Es brechen im ſchallenden Reigen
Die Frühlingsſtimmen los,
Sie können's nicht länger verſchweigen
Die Wonne iſt gar zu groß
Wohin, ſie ahnen es ſelber kaum,
Es rührt ſie ein alter, ein ſüßer Traum

Die Knoſpen ſchwellen und glühen
Und drängen ſich an das Licht
Und warten in ſehnendem Blühen,
Daß liebende Hand ſie bricht.
Wohin, ſie ahnen es ſelber ne
Es rührt ſie ein alter, ein ſüßer Traum

Und Frühlingsgeiſter, ſie ſteigen
Hinab in des Menſchen Bruſt
Und regen da drinnen den Reigen
Der ew'gen Jugendluſt.
Wohin, wir ahnen es ſelber kaum,
Es rührt uns ein alter, ein ſüßer Traum!“



Bekanntmachung
betreffend den Verkehr mit Speiſekartoffeln

in der Stadt Merſeburg.
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Herrn Landrats

vom 12. Dezember 1916 veröffentlicht im Merſeburger Tageblatt Nr. 294
vom Freitag, den 15. Dezember 1916) wird

für den Bezirk der Stadt Merſeburg
noch folgendes bekannt gemacht:

Bis zum 31. Dezember 916 können auf den Kopf täglich nur noch
höchſtens 1 Pfund Speiſekartoffeln verbraucht werden.

Für die Zeit vom 1. Jannar bis D. Juli 1917 beträgt der Tages
kopfſatz nur noch Pfund Speiſekartoffeln.

Es können hiernach für die Zeit vom 1. Januar bis 20. Juli 1917
auf den Kopf höchſtens insgeſamt noch rund 150 Pfund gerechnet werden.

Die darüber hinaus im Beſitz der Verbraucher befindlichen Kartoffel
vorräte ſind auf Anordnung des Magiſtrats jederzeit abzuliefern.

II.
Den KLattoffelerzengern können aus ihrer eigenen Ernte für ſich und

für jeden Angehörigen ſeiner Wirtſchaft belaſſen werden:
bis 31. Dezember 1916 auf den Kopf täglich bis zu 1 Pfund

Speiſekartoffeln,
vom 1. Januar bis 28. Februar 1917 auf den Kopf täglich bis zu

1 Pfund Speiſekartoffeln,
vom 1. März bis 29. Juli 1917 auf den Kopf täglich bis zu 1

Pfund Speiſekartoſſeln,
alſo insgeſammt auf die Zeit vom 1. Jannar bis 20. Juli 1917 auf den
Kopf höchftens 272 Pfund Speiſekartoffeln.

IIT.
Die im Umlauf befindlichen Kartoffelkarten ausgenommen die-

jenigen für Schwerarbeiter mit dem entſprechenden Anſdruck berechtigen
vom 1. Januar 1917 ab nur noch zur Entnahme von täglich Pfund
Speiſekartoffeln, mithin alſo:

für 1 Marke auf 7 Tage zur Entnahme von 5, Pfd. Speiſekartoffeln,
11 2Die Ausgabe von entſprechend abgeänderten Kartoffelkarten erfolgt in

nächſter Zeit.
IV.

Schwerarbeiter können auf Antrag bis zum 31. Dezember 1916 eine
tägliche Zulage bis zu 1 Pfund, vom 1. Januar 1917 ab eine tägliche
Zulage bis zu 1 Pfund Speiſekartoffeln erhalten.

Soweit Schwerarbeiter vom Magiſtrat ſchon eine Zulage an Speiſe-
kartoffeln erhalten haben, bleibt es bis auf weiteres bei der bisher feſt
geſetzten Menge.

Bei Neuanträgen beſtimmt der Magiſtrat, welche Zulage in jedem
einzelnen Falle feſtgeſetzt wird und auf welche beſtimmte Zeit.

V.
Als Saatkartoffeln werden den Kartoffelanbauern 10 Zentner pro

Morgen der im Jahre 1916 angebauten Kartoffelfläche belaſſen.
VI.

Kartoſſeln, Kartoffelftärke, Kartoffelſtärkemehl, ſowie Erzeugniſſe
der Kartoffeltrocknerei dürfen vorbehaltlich der Vorſchrift des folgenden
Abſatzes nicht verfüttert werden.

Verfüttert werden dürfen nur Kartoffeln, die nicht geſund ſind,
oder die Mindeſtgröße von 1 Zoll (2,72 Zentimeter) nicht erreichen. Die
Verfütterung darf nur erſolgen an Schweine und an Federvieh, und
nur ſoweit die Verfütterung an Schweine und an Federvieh nicht mög-
lich iſt, auch an andere Tiere. n

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden mit Gefängnis
bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 4 beſtraft.

VIII.
Dieſe Bekanntmachung tritt ſofort in Kraft.
Merſeburg, den 18. Dezember 1916.

Der Magiſtrat.

Verkanf von Rindvieh
und Pferden.

Seitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachf u finden
folgende Verſteigerungen von Rindvieh und Pferden ſtatt:

Donnerstag, den 28. Dezember 1916, vormittags 11 Uhr
in Stencdal, Gaſthof zum Viehhof cirka

70 Stück Rilchkähe ſowie 20 Stück Zugochſen und

Carbid-, Tisch-, Flar-, Hänge- und Fahrradlampen

Taschenlampen c Feuerzeuge o Benzin
Elektrische Schwachstrom- Artikel

m Fahrrad-Zubehörteile.
Meaeg Eigene Reparaturwerkstatt. wut

Max Schneicier, Merseburg
Mechanikermeister. Schmalestr. 14.

eFranz Wengler, Meiſenfeis a. S.
Elektrotechnisches Installations-Büro

empfiehlt sich zur Ausführung elektr. Iicht- und Kraftanlagen
im Anschluß an Uberlandzentralen.

Aufträge auf Lichtanlagen können sofort ausgeführt werden.
Aufträge auf Kraftanlagen, welche zur Ernte 1917 in Betrieb
sein sollen, bitte tunlichst sofort aufzugeben, da infolge des
grossen Bedarfes der Heeresverwaltung erst 6 bis 8 Monate

nach Auftragserteilung geliefert werden können.

J h r e enr 59 8 S Tee W rt c Jger 2 S h S ere e e e e eGeſchäftslokal
mit großen Schaufenftern, in nur beſter
Lage, ſucht kapitalkräftiger Kaufmann

Ausführliche Offerten erbeten unt. B. S.
an die Exped. des Tageblattes,

eneeeeegeeeeeeerrnneeenneree, e a rv e c 2 r e en 24 d e r S e h S n e ae e e S e e eAnnghmeſtellen

der Kreisſparkaſſe
befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobicau
Papitz, Paſſendorf, Raſßznitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbſichſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneu-
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg).

E. I C h I G h G c C C e G i G e e e e h eZu Weihnachtsgeſchenken empfehle ich, in groß. Auswahl,

CLuxusmöbel.
Alte Beſtände zu mäßigen Preiſen!

Borscdlorff, Schmalestraße 6.
W c e G G G c e c n c G e C e C e GJ v C v l

Alte Beſtände zu mäßigen Preiſen!

Mäabigste 5

Bedienung 000 Preise.ichter ſche Ackerpferd e e20 Stück leichtere polniſche Acerpferde. e e JFreitag, den 29. Dezember 1916, mittags 12 Uhr 8 c ne e Jz w. Sin Bismaark Provinz Sachfen), Viehhalle 8 8 S e SF L 334 d 7ea. 70 Stück Ajähr. belgiſche Fohlen. erebug ſoll Sebaiera Aaent. Enieabien de

h h SwezgialvesehäfDie Abgabe des Rindviehs erfolgt an Jedermann der Provinz Sspeaſalgesehüäft c
Sachſen, während die Abgabe der leichteren polniſchen Ackerpferde und für sämtliche Mnitärbedarfsartikel als O
der belgiſchen Fohlen nur an Landwirte der Provinz Sachſen, die ſich
als ſolche ausweiſen, geſtattet. I Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Sacken,

d 8 Strickwesten, Leibbinden, Pulswärmer, Handschuhe. Knie-

24 g. 0 e u a abaiteng g7 e eAnleitung umsonst. Jrähmasthinen I värmer, Halstücher, Lungenschutzer, Kopfschützer. Pub-
e e 6schlüpfer, Taschentücher. Socken und Fußtücher,

j S t n Haupt Cahla agpl, tSrstklassiges in sämtlichen I vwollene Schlafdecken, Barchent-Schlaſdecken u. Bettücher.

Systemen e ne 2(auch enchwen e erns pr. 238. xd t h G e 209000000000eulschües c Sie sticker, l o ten h Aue
t S Wh G 2 e n 5 Erste, älteste, r Firma r rh e i 3 S KunſteNäherei ſowie Sticken un topfen unentgeltlich gelehrt.z22- e rückwärts. c Höchſte Kriegsermäßigung

S S a S igin S 375 5n z S JDie geeignetsten Maschin ornehmsten 2 2 5 mit hygieniſcher Fußruhe von 55 M. an. Bobbin Näh-
z 4 o T ataſchtnen, Rundſchiff Schneſtnäher ſtatt 145 M. für 95 W.S O 5 S Stick Stofapparat inbegriffen. Verſenkbare Nähmaſchinenramnmöp un 4 I 9 en S S in allen Holzarten. Nach Zeichnung Entwürfe. 40 Jahre

55 Lieferant der Deutſchen Beamten-Vereine. Kataloge gratis.

Be h a r reJ 2 mer RHähmaschinen- un rrad GroNeueste Sschlager? S e M. r Berlin, Linienſtraße 126, an der großen Friedrichſtraße.

Verbrenmungs-Särge
aus Metall und iolz, sowie

grosses Lager eichener und kieterner Pfostensärge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von G. Scholz W w.

hersehburg-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.

e S 5o ea

Bekanntmachung.
Betr. Höchſtpreiſe für Rüben.

Es wird hiermit zur öffentlichen
Kenntnis gebracht, daß die von de
Herrn Königlichen Landrat in ſeine
Bekanntmachung vom 91. Dezember
1916 feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für
Rüben auch für den Bezirk der Stadt
Merſeburg gelten.

DieUeberſchreitung der feſtgeſetzten
Höchſtpreiſe unterliegtden geſetzlichen
Strafen.

Dieſe Anorönung tritt mit dem
Tage der Bekanntmachung in Kraft.

Merſeburg, den 22. Dezember 1916
Der Mangiſtrat.

Bekanntmachung.
Wir haben an Hand bekommen

Magermilchpulver,
geſüßtes Apfelkraut,
Apfelmark,
gemiſchte belgiſche Marmelade,
belgiſche Apfelmarmelade,
reinen überſeeiſchen Bienenhonig,
rheiniſche Leberwurſt,
däniſche Leberpaſtete,
Meſiſina Zitronen,
geräucherte Aagle,
Muſchelfleiſch in Eſſig,
gepökeltes Krabbenfleiſch Granaten
chineſiſches Hühnereiweis,
chineſiſchen Thee,
Vanillin Zucker,
ſüße Mandeln,
Maijioran,
gemahlenen Pfeffer,
gemahlenen Piement.
gemahlenen Ceylon-Zimmt,
Sauerkohl,
Paraffin-Kerzen,
Reis-CremeStärke,
Ranolyn-Schmierſeifenerſatz mar

kenfrei,
weißes Schmierwaſchmittel,Schmier-

fix ohne Ton,Seifenpulver „Aſtra“.
Beſtellungen auf dieſe Waren

werden am MNittwoch, den 27. De
zember 1916, vormittags 11 Uhr, im
Sparkaſſenſitzungszimmer, Burgſtr.
Nr. 1 entgegengenommen.

Der Magiſtrat.
Lebens zuittelabteilung-

hiele.
h

Zum

Neuſahr 1977
empfiehlt

Glückwunschkarten
mit Namenaufdruck in ver-
schiedener Ausführung.

Verlobungs anzeigen.
Lieferung erfolgt atterschnellstens

Wir bittten um möglichst
frühzeitige Bestellung.

Merseburger Druck- und Verlags-

anstalt Ludwig Baltz,
Mersehburger Tageblatt, Kreisblatt

Sernspr. 100 Merseburg, Höälierstr. 4

e.
e a e mee h mrFetless Edet-Tanselfe

tark reinigend, mild und angenehm
Stck. 5n e nat 24ostpa ehe tStärkol bester Stärker

Postpaket 100 Beutel 15 200 Beutel
W 28. ab Fabrik. Probestück und
S Probeveutel gegen Einsend. von 60

o r e eSuliusGembicki, Charlettenburg
Neue Orolmanstrabe 6 a.

Vertreter und Wiederverkäufer
an allen Plätzen

e

e e h e eH. Schnee Waächf.
PDrstklassigesspezialgeschütftfür
Strumptwaren und Tricotagen.

a z 42 5 S.

R nn BefreiungBetinassth rer
ter u. Geschl.

angeb. Auskunftumsonst u. diskr.
Margonal, Berlin, Fidicinstr. 38

Kaufe
ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel
Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.

H. Apelt, Oelgrube T.

Gebr. Federbett
zu kaufen geſucht. Offerten unter
A. L. an die Exped. dieſes Blattes

esucnt.

er r

erbeten.

1. Einkon
2 Herabſ
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4 Beſtäti
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